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Menslag, den d. Febraae 1929 


Nr. 35. 


An den Sonntagen wir 
mit Zuſtellung ins Haus u 
Zl. 1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährli 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Eine ſtürmiſche Seimſitzung. 


Die geſtrige Sitzung des Seim war dem Etat des 
Innenminiſteriums gewidmet. Sie geſtaltete ſich außer⸗ 
ordentlich belebt und nebenbei bemerkt — auch recht inter⸗ 
eſſant. Brachte ſie doch die Auseinanderſetzung der Rechts⸗ 


parteien mit den Ukrainern. Die Verärgerung der Rechten 


gegenüber den Ukrainern, die in allen ihren Reden immer 
wieder betonten, daß ſie ſich mit Polen niemals abfinden 


Loönnten, und daß fie immer auf ihre politiſche Selbſtändig⸗ 


leit hinarbeiten wollten, iſt grenzenlos. Die Preſſe der 
Rechten hat vielfach darauf aufmerkſam gemacht, daß es 
unzuläſſig ſei, den Ukrainern zu erlauben, eine ſolch offen⸗ 
herzige Sprache zu führen. Aus dieſem Grunde nahmen 
die rechtsſtehenden Abgeordneten geſtern Anlaß, gegen die 
Ukrainer Sturm zu laufen. In dieſem Sturmlauf ergänz⸗ 
ten ſich gegenſeitig die Abgeordneten der Endecja mit den 
Vertretern des Regierungsblocks. In antiukrainiſchen An⸗ 
griffen überboten ſich u a. der Abg. Jaruſelſki vom Regie⸗ 
rungsblock und Abg. Berezowſki vom Klub der Nationalen. 
Beide Reden deckten ſich in der Behauptung, daß das ukrai⸗ 
niſche Volk mit Polen durchaus zufrieden ſei, und daß es 
nur von feinen Parteiführern verhetzt werde. Beide heton⸗ 
ten noch, man müſſe die Ukrainer ſoweit knebeln, daß ſie 
in Zukunft nicht mehr wagen würden, polenfeindliche Reden 
im Sejm zu halten. . RES 

Die ſtürmiſchen Zwiſchenrufe und Szenen im 
Sitzungssaal fanden nach Schluß der Sitzung ihre Fort⸗ 


Die 5 Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
2 die reichhaltig illuſtrierte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
durch die ver Zl. 5.—, ne a 
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Auf die erhobenen Anklagen, 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtele. 
Lodz. Vetritauer 109 
Telephon 36⸗90. Poſtſcheckronto 63.508 


© t 0 zu üh bis 7 Uhr abends. 
Eoreitunden Des Ggritieiters 6 lig von 20 bin 30 


ſetzung in den Wandelgängen, wo es nicht minder laut und 
bewegt zuging. 

Der Nachmittag brachte noch einige Ueberraſchungen. 
Abg. Grzefik vom Regierungsblock und Abg. Tempka von 
der Korſanty⸗Gruppe überhäuften ſich gegenſeitig mit den 
unflätigſten und gemeinſten Redensarten. Sie warfen ein⸗ 
ander ſolche Fülle von Straftaten vor, daß man ſich ent⸗ 
ſetzt fragen mußte: kann in einer verhältnismäßig kleinen 
Provinz, wie Oberſchleſien, ſovjel Sumpf, Schmutz und 
Schande zuſammengehäuft ſein? Das Rededuell fand 
ſchließlich ſeinen Abſchluß und öffnete denjenigen die 
Augen, die da behaupten, in Polen ſei alles in beſter Ord⸗ 
nung . a 

Die Disluſſion ſchloß Innenminiſter Sklad⸗ 
kowſki, der um Bewilligung der im Voranſchlag vor⸗ 
geſehenen Verfügungsgelder bat, die ihm zum Kampf gegen 
die kommuniſtiſche Bewegung unbedingt notwendig ſeien. 
daß die Polizei die Ver⸗ 
hafteten mißhandele, antwortete General Skladkowfki kurz 
und bündig: „Die Polizei ſchlägt nicht! Die Polizei ſchießt, 
tötet, reitet Menſchen nieder, aber ſchlägt nicht!“ Dieſe 
Worte wurden von der Linken mit dem Zuruf aufgenom⸗ 
men: „Aber das iſt gar nicht erfreulich, Herr Miniſter!“ 

Heute, Dienstag: Fortſetzung der Ein ng d 
Staatshaushaltsplanes; Etat des Verkehrsminiſteriums. 


* 


Nätielhaites Zwilchenipiel. 


Bor der Unterzeichnung des Litwinow⸗Brototolls. 


Wie die „Voſſiſche Ztg.“ meldet, hat Litwinow, um 
überhaupt mit Polen das im Intereſſe einer Beruhigung 
der oſteuropäiſchen Atmoſphäre erwünſchte Protokoll über 
eine alsbaldige Inkraftſetzung der Kelloggſchen Beſtimmun⸗ 
gen trotz aller polniſchen Winkelzüge und Ausflüchte zu⸗ 
ſtandezubringen, in der letzten Unterredung mit dem polni⸗ 
ſchen Geſandten Patek ſich ue unter Abwei⸗ 
chun 8 von der bisherigen ruſſiſchen Theſe den polniſchen 
Wünſchen entgegenzukommen und ſtatt eines ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Protokolls, dem ſich andere ruſſiſche Nachbarn nach⸗ 
träglich anſchließen könnten, ſogleich ein Protokoll zwi⸗ 
ſchen der Sſowjetunion, Polen, Eſtland, Lett⸗ 
land und Rumänien aufzuſtellen, zu deſſen Unterzeichnung 
Litwinow zum 7. Februar einladet. u 

Liitwinows Entgegenkommen war durch die. offizielle 
polniſche Erklärung hervorgerufen, daß Eſtland und Lett⸗ 
land Polen dahin verſtändigt hätten, daß auch ſie auf einer 
gleichzeitigen Unterzeichnung des Protokolls beſtehen. Wie 
ſich nun heute herausſtellt, beruht dieſe von dem polniſchen 
Geſandten hier abgegebene Erklärung offenbar auf irgend⸗ 


ſonderen Gruppe zuſammengeſchloſſen, um auf dieſe Weiſe 
ihre Intereſſen beſſer wahren zu können. Es iſt alſo nicht 
ausgeſchloſſen, daß eines ſchönen Tages der ganze Regie⸗ 


Spaltungsbazillus im Negierungs bloc. 


Innerhalb des Regierungsblocks iſt es zur Bildung 
einer Bauerngruppe gekommen. Die Gruppe zählt 
27 Abgeordneten und wird innerhalb des Regierungsblocks 
gleich den Konſervativen und der Gruppe des Abgeordne⸗ 
ten Koscialkowſki tätig ſein. Das Präſidium der neuen 
Gruppe bilden: Abg. Bojko als Vorjigender, Abg. Sanojca 
als Vizevorſitzender und Abg. Wojtowiez als Schriftführer. 
Der Regierungsblock ſetzt ſich demnach jetzt aus vier Grup⸗ 
pen zuſammen, denn zu den drei oben erwähnten kommt 
noch die Gruppe der Oberſten, die als treueſte Anhänger 
des Marſchalls Pilſudſki gelten und daher auch als tonan⸗ 
gebend im Regierungsblock anzuſehen ſind. Ob es den 
Oberſten jedoch gelingen wird, die ſich widerſtrebenden 
Gruppen noch lange im Regierungsblock zuſammenzuhalten, 
iſt ſehr fraglich. Die Lonſervoliden machen in letzter Zeit 
t Hehl daraus, daß fie die gegenwärtige Politik des Re⸗ 
gierungsblocks nur widerſtrebend mitmachen. Als ein Be. 
weis hierfür tft auch der Rücktritt des Fürſten Janusz 
Radziwill vom Vorſitz der konſervativen Organisationen | 
anzuſehen. Nun haben ſich auch die Bauern zu einer be⸗ 


welchen Mißverſtändniſſen, die im diplomatiſchen Verkehr 
etwas auffällig find, und ſtimmt mit den Tatſachen nicht 
überein. 0 Bi; RTL 
Sowohl die eſtländiſche wie die lettländiſche Regierung 
haben nämlich ſoeben erklärt, daß ſie niemals die polniſche 
Regierung beauftragt hätten, eine derartige Erklärung für 


ſie in Moskau abzugeben. 


Es scheint, als habe ſich die polniſche Regierung, hy⸗ 


pnotiſiert von ihrem Beſtreben, als Vormacht des zwar 


nicht exiſtierenden, von ihr aber dringend gewünſchten bal⸗ 
tiſchen Bundes oder Blockes der ruſſiſchen Nachbarſtaaten 
zu fungieren, zu dem Schritt führen laſſen, der eine ſehr 
ſchwere Verſtimmung nicht nur in Moskau, ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich auch in Reval und in Riga auslöſen dürfte. 

Obige Meldung verſieht die polniſche Telegraphen⸗ 


agentur mit einem Kommentar, in dem es heißt, daß der 


Korreſpondent der ſonſt unparteiiſchen „Voſſiſchen Zei⸗ 
tung“ — wie es ſcheint — einer Myſtifikation oder Intrige 


zum Opfer gefallen iſt, denn die Meldung entspricht nicht 


den Tatſachen. 


rungsblock auseinanderfliegt und daß dann ſogar die Auto⸗ 


rität des Marſchalls Pilſudſki nichts mehr wird ausrichten 


können. 


Streitunruhen in Colombo. 


bahn in Betrieb ſetzte und haben 


verſuchen, den Verkehr vollkommen lahmzulegen. Es wer⸗ 


den weitere Zuſammenſtöße zwiſchen den Arbeitern und der 


Polizei envartet⸗ 


Lodzer 


zeitung 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 

Millimeterzeile 60 le Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 

25 Prozent Rabatt. 

die Druckzeile 1.— 


tigen Grenzen ein hiſtoriſcher Irrtum ſei“. 


n dabei auch mehrere frei⸗ 
willige Arbeiter verletzt. Als Antwort auf das Einſchreiten 
der Polizei wollten die Streikenden am heutigen Montag 


Öptata pocziowa ulszcezona fyczaltem 


Einzelmmmer 20 Groſchen 


7. Jahrg. 


ereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
loty; falls je beit liche Anzeige aufgegeben — 
ür das Ausland Prozent Zuſchlag. 


gratis. 


Nach der Generaldebatte. 


Die Generaldebatte im Sejm geſtaltete ſich zu einer 
großen Anklage der Regierung. Mit außerordentlicher 
Schärfe wurden die Regierungsmethoden kritiſiert und zu 
dem ganzen Syſtem in einer Weiſe Stellung genommen, 
die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig ließ. Die 
P. P. S. ſchickte den Abg. Zulawſki vor. 
vorgetragene Rede löſte eine große Wirkung aus. Den 
Herren auf der Regierungsbank ſowie den Mitgliedern des 
Regierungsblocks gefiel beſonders der Schluß der Rede 
nicht, in dem Abg. Zulawſki die gegenwärtigen Methoden 
gewiſſer Kreiſe mit denen der fremden Eroberer 
verglich. Die P. P. S. — meinte Zulawſki — habe mutig 
den Kampf gegen die fremden Eroberer geführt, ſie werde 


daher auch den Kampf gegen die einheimiſchen 6 


Unterjocher nicht ſcheuen. Man kann ſich leicht die un⸗ 
geheure Erregung vorſtellen, die ſich der Regierungsanhän⸗ 
ger bemächtigte, als von ſeiten der Sozialiſten darauf hin⸗ 


gewieſen wurde, daß damit die Herrſchaften des Regie 


rungsblocks gemeint ſind. ö 
Nach dieſem für die Regierung ſo wenig verheißungs⸗ 


vollen Auftakt folgten weitere Angriffe. Es ſprachen jajt- 


ausſchließlich Redner der Oppoſition. Es gab 
diesmal keine bunte Reihe. Der Verſuch Sanojcas vom 
Regierungsblock, eine Lanze für die Regierung zu brechen 
und die Kritik zurückzuweiſen, geſtaltete ſich ziemlich bla⸗ 


» 


mabel, denn Sanojca iſt wohl das „Mädchen für alles” im 
b Regterungsblock, jedoch kein Redner und auch keine Pert 


ſönlichkeit, um einem Zulawſki, Rybarſki oder gar dem 


früheren Sejmmarſchall Rataj gewachſen zu ſein. Der Na⸗ 
tionaldemokrat Rybarſti ſprach ſachlich überzeugend über 
Fragen der Wirtſchaft, auf welchem Gebiet Sanojca im 
wahrſten Sinne des Wortes ein Laie iſt, jo daß man ſich 
wundern muß, warum der Regierungsblock ſich ausgerechnet 
durch dieſe Garnitur vertreten ließ. 

Viel. Beachtung wurde der Rede des früheren Sejm⸗ 
marſchalls Rataj geſchenkt. Aus ſeiner Rede klang immer 


wieder die große Sorge um das Staatswohl heraus. Rata) 


ſcheute ſich nicht, die Frage aufzurollen, was werden wird, 
wenn einmal Marſchall Pilſudſti die Augen zudrücken ſollte, 


denn mit Pilſudſki ſtehe und falle das heutige Regiment. 


Und tatſächlich, wir ſehen auch in der nächſten Umgebung 
des Marſchalls niemand, der deſſen Werk fortführen könnte. 
Deshalb hat Rataj mit Recht betont, daß ſchon jetzt Ver⸗ 
hältniſſe und Vorbedingungen geſchaffen werden müſſen, 


die den Staat vor ſchweren Erſchütterungen bewahren. 
Dieſe Sicherung für die Zukunft ſehen wir nur in einer 


ſtarten und in ihrem Weſen gefunden Demokratie, für die 


zu wirken höchſtes Gebot aller ſein ſollte. 
Aruß eine ſehr aggreſſive Note waren die Reden der 


Vertreter der nalionalen Minderheiten geſtimmt. So be⸗ 
hauptete ein ukrainiſcher Redner, daß „Polen in den heu⸗ 
Der gleiche 
Redner quittierte auch die polniſche Parole aus den Frei⸗ 
heitskämpfen „Für unſre und eure Freiheit!“ mit dem 
Ausruf: „Das iſt nicht das Jahr 1863, als ihr unter den 
Ukrainern noch Freunde hattet, denn heute iſt Polen für 
die Ukrainer das, was Oeſterreich, Deutſchland und Ruß⸗ 
land früher für die Polen war“. Ein anderer Ukrainer 
wieder ſagte, daß „Polen auf die ukrainiſchen Soldaten 
nicht rechnen dürfe, wenn es dies doch tue, dann kann es 
fich ſchwer irren“. Ueberdies ſchnitt auch Abg. Dombſki die 
Minderheitenfrage an und beſchuldigte die Regierung, durch 


ihre Methoden zu einer Verſchärfung des Verhältniſſes zwi⸗ 


ſchen den nationalen Minderheiten und dem polniſchen 


Volke ſowie Staate beigetragen zu haben. Auch gegen die 


Politik in der Armee fand er ſcharfe Worte der Ver⸗ 


8 urteilung. „Droht uns nicht,“ jo rief Dombſti, „mit dem 

Ka ir o, 4. Februar. (AT.) Nach hier eingegange⸗ 
nen Nachrichten aus Colombo kam es dort am Sonntag zu 
ernſten Ausſchreitungen und Zuſammenſtößen zwiſchen 
ſtreikenden Arbeitern und der Polizei. Die Polizei mußte 
von der Waffe Gebrauch machen, wobei zwei Perſonen ge⸗ 
tötet und ir See Die ſtreikenden Arbeiter 
wollten verhindern, daß die techniſche Nothilfe die Straßen⸗ 


Militär. Das Militär iſt unſer Stolz, und wehe dem Sol⸗ 


daten, der ſich für parteipolitiſche Ziele hergibt. 


Glaubt nicht, daß die breiten Maſſen wehrlos ſind. Ver⸗ 
nichtet nicht die Demokratie, die das Volk als die einzig 
richtige Staatsform anertannt hat. Die Linke in Polen 


iſt auf einen Staatsſtreich des Regierungsblocks 
vorbereitet und wird ihn mit allen Mitteln und um 
jeden Preis bekämpfen.“ 


Am ſchmerzlichſten und 
unangenehmſten fiel jedoch für die Regierung die 
Rede des Aba. Roguszezak aus Oberichlefien aus, der als 
Anhänger der N. P. R. die Saar des Wojewoden Gra⸗ 
zynfki einer vernichtenden Kritik unterzog. Kein Deutſcher 


batte es be er ven kännen, das fühlte der ganze Sejm, des. 


* 


Seine mit Kraft | 


rt. 38 


halb auch der große Enrrüſtungsſturm im Regierungslager, 
der dieſer Rede folgte. 

Faſt alle Parteien haben ſich gegen die Regie⸗ 
rung ausgeſprochen. In anderen parlamentariſch regier⸗ 
ton Ländern hätte die Regierung nach ſolch einem General⸗ 
angriff ſchon längſt die Aen. gezogen und die Ver⸗ 
traunsfrage geſtellt. Bei uns iſt es anders. Die Regierung 
hörte ſich mit mehr oder minder ſtarker Erregung die Aus⸗ 
führungen der Redner an, in der Ueberzeugung, daß ſie das 
Budget doch rechtzeitig unter Dach und Fach bringen werde. 
Mehr wird nicht beabſichtigt und deshalb werden die ſchar⸗ 
ten Reden nur als eine Art Begleitmuſik angeſehen, die 
man in den Kauf nehmen muß, wenn man nicht ganz auf 
den Schein des Parlamentarismus verzichten will. Die 
meiſten Oppofitionspatteien haben ſich auch gegen das Bud⸗ 
get ausgeſprochen. Bei dem gegenwärtigen Kräfteverhält⸗ 
nis kann die Regierung nur auf etwas mehr als 150 ſichere 
Stimmen bei 444 rechnen. Trotzdem braucht die Regierung 
keine Bange zu haben. Die Oppoſition ift nicht einig und 
fo wird der Sejm das gleiche Schauspiel wie bei der Ab⸗ 
ſtimmung über den Mißtrauensantrag gegen den Juſtiz⸗ 
miniſter Car bieten. Es iſt keine Kleinigkeit für polniſche 
Parteien, die ſich ihrer Verantwortlichkeit vor dem Staate 
bewußt find, einer Regierung das Budget zu verweigern. 
Doch dann müßte der Sejm ſoviel Kraft aufbringen, um 
der Regierung auf eine andere Art ſeine Mißbilligung aus⸗ 
pc isher iſt der Sejm einer offenen Entſcheidung 
aus dem Wege gegangen. Das gegenſeitige Verhältnis 
jpigt ſich jedoch immer mehr zu. Die Atmoſphäre iſt ges 
witterſchwanger, und ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß es 
beim Kampfe um die Verfaſſung zur großen Bataille lom⸗ 
men wird, die dem dunklen Spiel der Kräfte ein Ende be⸗ 
reiten und die endgültige Entſcheidung über den Weg fällen 
wird, den das polniſche Volk in der Zukunft zu 1 5 hat. 


Polenfeindliche Kundgebung in Kotono. 


„Kowno, 4. Februar. Geſtern gegen 5 Uhr nach⸗ 
mittags drangen in das Kinotheater „Paladium“ etwa 30 
bewaffnete Perſonen ein, nahmen unter Bedrohung des 
Publikums den zur Vorführung geſtellten polniſchen Smo⸗ 
rawſka⸗Film und verbannten ihn feierlichſt. Nach dieſem 
„Autodafé“ verſchwanden die Ruheſtörer. 4 


Eiſenbahnkataſtrophe auf der Linie 
Krakau Poſen. 

Wie Tſchenſtochau gemeldet wird, ſtieß am Montag 
früh in der Nähe von Jaworzno zwiſchen Krakau und 
Poſen ein Eilzug mit einem Perſonenzug zuſammen. Beide 
Lokomotiven wurden zertrümmert und mehrere Waggons 
beſchädigt, darunter auch ein Perſonenwagen des Eilzuges. 
Zehn Reiſende trugen mehr oder minder ſchwere Verletzun⸗ 
gen davon. Beſonders ſchwere Verletzungen erlitten der 
Maſchiniſt und der Heizer. Letzterer ſoll ſeinen Wunden er⸗ 
legen ſein. Das Unglück iſt vermutlich auf die ſtarke Ver⸗ 
(pätung des Eilzuges zurückzuführen. f 


pee Militürputſch in Spanien. 
Paris, 4. Februar. ne Havas meldet aus 
Ceret, daß an der Ipanijc-feanpöfiicen Grenze ankom⸗ 
mende Reiſende die Lage in Valencia als ſehr ernſt dar⸗ 
ſtellen. Eine Meldung aus Hendaye beſagt, daß ein höhe⸗ 
rer Offizier an der Spitze einer Truppenabteilung der Gar» 


niſon Valencia verſucht hat, den ehemaligen Miniſterpräſi⸗ 


denten Guerra zu befreien, doch ſei er von den Nachbar⸗ 
garniſonen daran gehindert worden. Auch in der Marine 
jet eine gewiſſe Gärung zu beobachten doch jet es durch 
die ſehr Werße aden der Zenſur ſchwierig, 1 Nach⸗ 
richten Mu erhalten. 3 Gerücht, wonach die zum Tode 
verurteilten drei Offiziere ſich ſelbſt das Leben genommen 
haben ſollen, wird nicht beſtätigt. Kurz nach der Ankunft 
des mit allen Vollmachten betrauten Generals Sanjurjo 
in Valencia, wurde der General Cabanellas verhaftet und 
unter ſtarker Bedeckung nach Madrid gebracht, wo er einem 
Kriegsgericht zur Aburteilung übergeben wurde. 


der Kampf Amanullahs genen Ali Achmed 


Kowno (4. Februar. (AT E.) Nach in Moskau ein⸗ 
gegangenen Meldungen hat Habibullah am Sonntag 14 
Anhänger Amanullahs erſchießen laſſen. Außerdem wurden 
weitere Verhaftungen vorgenommen. Habibullah ſoll beab⸗ 
ſichtigen, bei ſeinem zug aus Kabul die Funkſtation 
iprengen zu laſſen. Am Sonntag lam es in Kabul zwiſchen 
Soldaten Habibullahs und der Bevölkerung wiederum zu 
Zuſammenſtößen, in deren Verlauf mehrere Perſonen ver⸗ 
letzt wurden. ' 
Kairo, 4. Februar. (AT E.) Nach hier eingegange⸗ 
nen Meldungen ſoll Prinz Mohammed Omar bereit fe, 
zugunſten von Ali Achmed auf den Thron zu verzichten. 
Amanullah habe Kandaher verlaſſen und befindet ſich auf 
dem Marſch nach Kabul, Am Sonntag ſei es zu den erſten 
Zuſammenſtößen zwiſchen Truppen Amanullahs und An⸗ 

ängern Alt Achmeds gekommen. 8 ns 
U 


am Sonn 
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DYREKCJA Lödzkiego . Elektrycznego, Sp. Akce., 
(Elektrownia Eödzka) 


zawiadamia W. P. Odbiorccw energji elektryczner na OGRANICZNIKI, iz ostateczny termin uregu- 
lowania nalezno&cii za rachunki 1-go kwartalu (bronzowe), to jest za czas 
od 1 lutego 1929 roku, uplywa dnia I0lutego r. b. 


Niewplacenie Naleznoscl w terminie wyzej wskazanym pociagnie za soba skutki zerwania 
umowy, zawartej na dostawe energji elektrycznej, oraz przerwe w dostawie pradu bez uprzedniego 


o tem zawidomienia, 


W celu unikniecia scisku przy placeniu w ostatecznym terminie uprasza sie o wczeßniejsze 


regulowanie naleleznosci, 


Przy placeniu nalezy bezwglednia przedstawi6 zaplacony rachunek bronzowy za IV kwar- 


tal 1928 roku. 


Großfeuer in 3gierz. 


— ein Raub der Flammen. 


herdes begnügen. Ein Glück, daß der Wind nach Oſten 4 
wehte, denn ſonſt hätten leicht angrenzende Wohnhäuſer an 


Die Spinnerei von Brodatz 


In der Nacht von Sonntag auf Montag, etwas flach 
1 Uhr, wurden die Einwohner unſerer Stadt ganz plötzli 
durch das Tuten der Feuerwehrhupen ſowie len der 
Sirenen mehrerer Fabriken aus ihrem beſten Schlafe ge⸗ 
weckt. In der Südſeite der Stadt ſah man einen hellen 
Schein, der ſich bald dermaßen vergrößerte, daß das ganze 
Stadtviertel erhellt war. Wie ein Blitz verbreitete ſich die 
Nachricht davon, daß die Brodaczſche Spinnerei an der 
3 Maja 14 breune. Da Zgierz beine berufsmäßige, ſondern 

nur eine freiwillige Feuerwehr hat, und das Feuer gerade 
nach Mitternacht ausbrach, wo die Menſchen im beſten 
Schlafe ſind, und zudem am verfloſſenen Sonntage in 

Zgierz verſchiedene Feſte gefeiert wurden, an welchen dieſer 
oder jener Feuerwehrmann ſelbſtverſtändlich auch teilnahm, 
war es nicht leicht, die braven Wehrmänner ſofort an Ort 
und Stelle zu haben. Trotz dieſer Hinderniſſe war die 
Feuerwehr mit ihrem Kommandanten Oskar Hoffmann an 
der Spitze noch verhältnismäßig ſchnell am Brandort. Doch 
hier ſtellten ſich neue Hinderniſſe in den Weg, und zwar 
machte ſich ein 1 e bemerkbar. Das mitgebrachte 
Waſſer dagegen erſtarrte infolge des großen Froſtes in den 
Schläuchen. Da außerdem das ganze Fabriksgebäude be⸗ 
reits in hellen Flammen ſtand, konnte an eine Rettun 
nicht mehr gedacht werden. Die Feuerwehr mußte ſich viel⸗ 


mehr mit der Abgrenzung und Lolalifierung des Brand⸗ 


reiſen, um an den Reſtaurationsverſuchen ſeines Vaters 
teilzunehmen. Der Prinz iſt überzeugt, daß ſich König 
Amanullah bald wieder des afghaniſchen Thrones bemäch⸗ 
tigen werde. 

London, 4. Februar. Am Montag gab Chamber⸗ 
lain im Unterhaus eine Erklärung über die Lage in 


„Afghaniſtan ab. Vorläufig ſeien nur untergeordnete Mit 


glieder und andere Berjonen britiſcher und Pr tiger Natio⸗ 
nalität aus Kabul fortgeſchafft worden. D chäftsfüh⸗ 
rung der Geſandtſchaft werde hierdurch nicht beeinträchtigt. 
Die weitere Frage, ob nach einer Zurückziehung der 
Ken Großbritannien auf e andere Weiſe 
diplomatiſche Beziehungen mit Afghaniſtan unterhalten 
werde, hielt der Außenminiſter noch nicht für dringlich. 
Unter den letzten aus Kabul zurückgebrachten Perſonen be⸗ 
finden ſich drei Deutſche. 


Die Kältewelle. 


Moskau, 4. Februar. In der Krim herrſcht eine 
nie dageweſene Kälte von 20 Grab bei orkanartigen Stür⸗ 
men. Der nordweſtliche Teil des Schwarzen Meeres und 
die Straße von Kertſch ſind mit Eis bedeckt. Ein ſtarker 
Schneeſturm in Simferopol, Feodoſia und i ver⸗ 
urſachte Schneeverwehungen auf allen Eiſenbahnlinien. 

Der Kälteeinbruch aus Sibirien dehnt ſich von O 
nach Weſten über ganz Polen aus. Aus Lemberg wu 
4 0 26 Grad und aus Krakau 29 Grad unter Null 
gemeldet. l 

Belgrad, 4. Februar. In der Türkei herrſcht der 
ſtrengſte Winter ſeit 25 Jahren. Die des Simplon⸗ 
. ſind in Konſtantinopel nicht eingetroffen. 
Sie ſind zwiſchen Adrianopel und Konſtantinopel einge⸗ 
ſchneit und konnten bisher nicht ausgegraben werden. 


Den Ehemann mit Spiritus übergoſſen und angezün⸗ 
det. In Perau bei Villach wurde die rwehr zu einem 
Brand in der Wohnung des Ehepaares Frank gerufen. 
Dort ſtand das Schlafzimmer der Eheleute in hellen Flam⸗ 
men. Frau Frank, die e wurde, geſtand, das Bett, 
in dem der Ehemann betrunken ſchlief, mit Brennſpiritus 
übergoſſen und angezündet zu haben, um den Mann, mit 
dem fte ſeit einem Jahre in Unfrieden lebte, zu töten. Der 
Mann erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß an ſeinem Auf⸗ 


kommen gezweifelt wird. Die Frau wird fie en „ 
eſtel, Venia und een Kanes zu ver⸗ 
antworten haben. . 


Mi | d er billigste, leichteſte, aber auch der befte 
weg des Feuerſchutzes iſt die Vorſicht! 


der 3 Maja, die zum Teil Holzhäuſer ſind, ein Raub der 


Flammen werden können. Unter den Bewohnern Bi ö 
Halb 
angekleidet, ſchlaftrunken und mit großem Schreck in den 


angrenzenden Häuſer herrſchte eine wahre Panik. 


Augen, trugen dieſe Leutchen ihre Habfeligfeiten aus ihren 
Wohnungen. Jedoch konnte ein Verbrennen dieſer Häuſer 
verhütet werden. Ganze Klumpen der brennenden Baum⸗ 
wolle und Vigogne ſowie Stücke vom Pappdach wurden 
weit hinter die 1 Maiſtraße getragen. Bezeichnend iſt, daß 


außer dem Fabriksgebäude und den angrenzenden Waren⸗ 


ſchuppen, den ſich darin befindlichen Waren und Maſchinen 


auch lebende Weſen verbrannt ſind, und zwar gegen 40 


* 


4 


60 


Tauben, welche der Fabrikmeiſter im Dachgeſchoß hielt. 


Der Sachſchaden dürfte ſehr groß fein. Wie wir aber ers 


fahren, war die Fabrik in mehreren Geſellſchaften verſichert. 


2 0 dem die Maſchinen alt waren, dürfte der Ei 
w 
mit den in der Fabrik beſchäftigten Arbeitern. Da in der 


mer 
feine Träne geweint haben. Viel ſchlimmer iſt es 


N 


Brobaczihen Spinnerei weit über 100 Arbeiter beſchäftigt 


waren, ſo ei ſich durch dieſen Brand das ohnehin ſchon 
ziemlich gro 
die benannte Zahl eben noch vergrößert. 


Zagesnenigteiten. 


Beilegung des Streits in ber „Wierzbowianka“. 


n der vergangenen Woche brach, wie wir berichteten 
8 Bier Streit aus. Der Ver⸗ 4 


in der Fabrik „Wierzbowianka“ ein 
band hatte mit der Se daraufhin mehrere 
Konferenzen, in denen die Firmenvertreter ſchließlich Zu⸗ 

ſtändniſſe machten. Und zwar ſollen die Arbeiter weiter⸗ 
in gegen Aklord arbeiten. Wenn es ſich herausſtellt, daß 
ie innerhalb von zwei Wochen 32 Zloty verdienen, dann 
ſollen die Normalſätze wieder eingeführt werden. Die Ars 
beiter erklärten ſich hiermit einverſtanden und nahmen die 
Arbeit wieder auf. (p) 


Festnahme der Einbrecher in den Bezirksverband der Rran⸗ 
kenkaſſen. 8 


m Zuſammenhang mit dem Einbruch in den Bezirks⸗ 
verband der Krankenkaſſen verhafteten die Behörden 4 Per⸗ 
ſonen, die verdächtigt werden, an dem Einbruch teilgenom⸗ 
men zu haben. Inn Pinbiie auf die noch nicht abgeſchloſſene 
Unterſuchung werden ihre Namen geheim gehalten. (p) 


Auf ſeiſcer Tat eclappi. b 
Ein Poliziſt des 3. Polizeikommiſſariats, der ſich auf 
ſeinem Rundgang in der Zgierſla befand, bemerkte den ihm 
bekannten Dieb eins Borecki, Berek FR en 13, der 
zwei vollgepackte Säcke trug. Auf die Aufforderung, ſtehen 
zu bleiben, ergriff er die Flucht, doch konnte ihn der Poli⸗ 
it in und feſtnehmen. Er wurde auf das Polizei 
ommiſſariat gebracht und nach der erſten Vernehmung nach 
dem Unterſuchungsamt transportiert. In dem Sack fand 
man 1 che und einen Pelz im Geſamtwerte von 
10 000 Zloty. Borecli gab zu, diese Sachen geſtohlen zu 
haben, doch verweigerte er die Auskunft über den Ort des 
Diebſtahls. (p) 


W Beerdigung Cieſinſtis. a 
ie wir von der Verwaltung des Joſephs⸗Hoſpitals 
Mir ren, war Edward Cieſinſki bis zum letzten Augenblick 
bei Beſi ſen und unterhielt ſich mit ſeiner Pfle⸗ 
gr Insbeſondere erwähnte er oft den Namen feiner 
tter und der jün eſter, die er bilden laſſen 
wollte. Um 8.30 Uhr hat Cieſinſti ſeine Mutter zu ſich 
rufen laſſen, doch verſtarb er ſogleich nach dem Aussprechen 
dieſes ſchez. Am fpäten A wurde die Leiche Cie⸗ 
145 nach dem ſtädtiſchen Profeltorium gebracht, wo heute 
Sektion vorgenommen werden ſoll. Begräbnis 
erfolgt morgen um 2 Uhr nachmittags. Wi) 


cher Tod eines Wilbblebes. 

Seit ein 1 9 der 20 
Wilddieberel, doch te er von der Polfzei niemals feſt⸗ 
genommen werben. Geſtern nun wurden ſeine Spuren von 
det Polizei gefunden. Man bereitete ſich vor, 12 auf, 


| | 


Heer von Arbeitsloſen in unſerer Stadt um 
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Vereine Veranſtaltungen. 
Faſchingsnächte. 


Der Maskenball der Feuerwehr. 


Die Feſte und Maskenbälle der Lodzer Freiwilligen 
Feuerwehr hatten bisher bei unſerem Publikum, dank ihrer 
guten und exakten Organiſation und der frohen Stimmung, 
die ſtets dieſe Veranſtaltungen auszeichnete, einen Vorzug, 
und erfreuten ſich großer Beliebtheit. ua 

Das diesjährige Feſt ſollte nach den Ankündigungen der 
Veranſtalter den Clou der Saiſon bilden und alle bisherigen 
Jeſte in den Schatten ſtellen. Es wurde eigens für dieſen 
Zweck das Requiſitenhaus des 3. Zuges in der Sienkiewicza⸗ 
ſtraße in einen Feſtſaal umgebaut, der an Umfang den Saal 
der Philharmonie übertreffen ſoll. Daß aber der Umbau eines 
Gebäudes, das urſprünglich nicht für den beſonderen Zweck 


von Feſtſälen geplant war, eine heikle und undankbare Sache 


iſt, war den verantwortlichen Veranſtaltern vollkommen ent⸗ 
gangen. Trotz des großen Aufwandes an Arbeit und wahr⸗ 
ſcheinlich auch an Koſten, hat man doch den weſentlichen Ur⸗ 
zweck eines jeden Umbaues, für Bequemli chkeit und 
Zwedmäßigkeit zu ſorgen, ganz außer Betracht gelaſſen. 
Es wäre den Beſuchern dieſes Maskenballes mehr gedient, 
hätte man an der geſchmackvollen und reichen Dekoration ge⸗ 
ſpart und dafür für ein reibungsloſes Abwickeln des 
Billettverkaufs und Kontrolle und des Garderobenabgebens 
geſorgt. Daß dies nicht der Fall war, lag 1 0 weniger an 
er Organijation, als an den fait unmöglich ſchmalen Ein⸗ 
gängen zum Hof und dann zu den eigentlichen Feſträumen 
und der Garderobe. Dazu kommt noch der Andrang des zahl⸗ 
reichen Publikums. Man kann ſich daher leicht vorſtellen, 
welch lange Schlangen ſich an den ſchmalen Türen ſtauten, 
und dies bei 18 Grad Kälte. An der Garderobe, die vor Zug⸗ 
luft und Kälte faſt ungeſchützt war, e ſich dasſelbe Schau⸗ 
ſpiel nur im vergrößerten Maßſtabe zum zweiten Male ab. 
Es kam vor, daß weniger reſolute Beſucher faſt eine 
Stunde an der Kleiderablage in Zugluft und Kälte 
warten mußten, was ihnen wahrſcheinlich das ganze Vergnü⸗ 
gen verdarb und eine Erkältung einbrachte. Hier hätte man 
abhelfen müſſen, auch wenn dies mit großen Koſten verbun⸗ 
den geweſen wäre. N ’ ; 

Sämtliche Räume waren ſchön dekoriert. Im großen 
Saale hatte man auf dem Parkett eine Glastanzdiele errichtet, 
die ſich regen Zuſpruchs erfreute. Auch wurde eine Preisver⸗ 
tetfung für die ſchönſten Masken vorgenommen. Ob die Preis⸗ 
richter, die Spitzen unſerer Feuerwehr, dabei eine glückliche 
Hand hatten, möchte man bezweifeln. Die zahlreichen Be⸗ 
ſucher wurden nicht berückſichtigt. Dabei drängt ſich einem 
ganz unwillkürlich die Frage auf: veranſtaltete den Masken⸗ 
ball die Feuerwehr für die Beſucher, oder die Beſucher für die 
Feuerwehr? 

Trotz ausgeſtandenen Mühſalen und des großen Gedrän⸗ 
ges nahm die alljährliche gute Stimmung raſch überhand, und 
man amüſierte ſich munter bis in den frühen Morgen. Das 
ausgezeichnete und reich ausgeſtattete Büfett erfreute ſich wohl 
das größten Zuſpruchs. 


Der traditionelle Maskenball des Gommisbereins. PER 


Wie alle Jahre, jo infzenierte der Chr. Commisverein 
auch heuer ſeinen Maskenball, auf den feine Mitglieder und 
Sympathiker mit Ungeduld warteten. Und man tut gut, bei 
dieſer Gelegenheit folgendes zu erwähnen: Eifrige Feſt⸗ 
beſucher, reſp. aufmerkſame Beobachter fragen ſich wohl 
manchmal, warum dieſer Verein, der doch jo ſeſt in unſerem 
Stehkragenproletarat verankert iſt und einen ſo großen Kreis 
Mitglieder zählt, weniger Feſte macht als andere kleinere 
Vereine. Hierfür gibt es eine Erklärung. Der größte Teil 
unſerer Vereine veranſtaltet Feſtlichkeiten, um neben dem 
Amüſement feiner Getreuen, auch feine Kaſſe zu ſtärken, was 
ſehr wohl zu verſtehen iſt. Obiger Verein hat ſich jedoch zum 


Ziel geſtellt, weniger Feſte zu machen, die wenigen aber als“ 


rei deaklorde in unſerem Daſein gelten zu laſſen. So 
auch om berſloſſeren Freitag. Vor allem die Dekoration. Der 
Tanzſaal war für Vereinsverhältniſſe ſorgfältig und ſtilvoll 
Inetoeert Die Bühne war beſonders ſchön. Den Saal mit 
der Bühne verband eine breite Treppe. Das Ganze des 
Saales war in ein ruhiges Halbdunkel gehüllt. In dieſem 
farbenprächtigen Feenreich trieb das Maskenvolk (alles 
Damen) feine Späße im Bunde mit den launigen Kavalieren. 
Man fah fehr gute Koſtüme. Oben auf dem Balkon hatten die 
Tölgſchen Streichmuſiker eine heiße arbeitsreiche Nacht. Eine 


„6% %%%%%% eee ee eee eee eee 


Um die Meiſterſchaft im Halbjchtwergewicht. f 
8 Hiller ie) und Heeſer⸗Koblenz traten am Freitag in Köln um di 
deutsche Meiſterſcha 


Lodzer Volls zeitung 


Dienstag, den 5. Februar 1929 


Vabuſchla. 


Zu Katharina Breſchlowſtajas fünfundachtziaſtem Geburtstag. 


Dieſer Tage iſt Katharina Breſchkowſlaja, die Groß⸗ 
mütter der Revolution, das älteſte Mitglied der ruſſiſchen 
Sozialiſten⸗Revolutionäre, in Prag, wo ſie, umgeben von 

Freunden und Parteigenoſſen, in der Emigration lebt, 
fünfundachtzig Jahre alt geworden. Die Heldenzeit des 
ungleichen Kampfes der ruſſiſchen Revolutionäre gegen die 
Zarenmacht ſteigt mit ihrem Namen aus der Verſenkung. 
Jene Generation unvergeſſener Frauen, die aus der nie ver⸗ 
ſiegenden Begeiſterung für die politiſche Befreiung des 
Volkes ihre Jugend, ihr Leben und ihr reiches Herz geopfert 
haben. 

Es war im Sommer des Jahres 1877. Der ganze 
Diſtrikt von Tſchiriginſſtand in Aufruhr. Die Polizei hatte 
durch Prieſter, die es mit dem Beichtgeheimnis nicht allzu 

genau nahmen, davon Wind bekommen, daß unter den 
Bauern das Geſpenſt der Verſchwörung umging. Keine 
noch ſo ausgiebige Tracht Prügel vermochte ihnen den 
Mund zu öffnen. Sie waren wie fanatiſiert. Ein gehei⸗ 
mer Zirkel junger Leute, Mädchen und Studenten, unter 
ihnen als eine der einflußreichſten Sophie Perowſkaja 
die ſpätere Zarenmörderin, hatte Aufklärung „ins Volk“ 
getragen. Da deckte ein Feigling die Karten auf. Die 
Zahl der in das Rieſenkomplott Verſtrickten ſchätzte man 
auf dreitauſend. Sie waren militäriſch organiſiert. Das 
Zeichen zum gewaltſamen Aufſtand ſollte ein Volksfeſt 
geben. Da brach das Gebäude zuſammen. Unter den 215 
Angeklagten war auch eine junge Frau. Katharina Breſch⸗ 
kowſkaja, von deren edler Perſönlichkeit ihre Kampf: 
und Leidensgefährten ſo bezaubert waren, daß ſie ſchon 
damals, noch nicht dreiunddreißigjährig, den Koſenamen 
„Babuſchka“ erhielt, Großmütterchen. Im Prozeß der 
Einhundertdreiundneunzig, dem größten Er⸗ 
eignis aus den Anfangsjahren der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen 
Bewegung — die Zahl war zuſammengeſchrumpft, weil 
viele Männer und Frauen während der unerträglich lan⸗ 
gen Unterſuchungshaft Selbſtmord begangen oder durch 
Wahnſinn ein furchtbares Ende genommen haben —, wur⸗ 
den die kühnen Verſchwörer abgeurteilt. Auch Katharina 
mußte für fünf Jahre in die Katorga wandern. 

Katharina hatte früh geheiratet und mit ihrem Manne 
eine wirkliche „Volks“ ſchule auf dem Lande geführt, um jo 
dem Feind, den ſie am meiſten haßte, der Un wiſſen⸗ 
heit der Maſſen, auf den Leib zu rücken. Bald ſah 
ſie, daß dieſer Weg nicht zum Ziele führte. Kaum ein ⸗Trop⸗ 
fen war es auf den glühendne Stein dumpfen Dorfvege⸗ 
tierens. Da ergab ſie ſich den Verſchwörern. Ihr Lebens⸗ 
gefährte wollte die ſtändige, Geſahr der unterirdiſchen Exi⸗ 
ſtenz nicht mit ihr teilen; ſo trennten ſich ihre Wege. Ba⸗ 


buſchka hatte den ihren gefunden. Hinter den weichen, 


weiblichen Zügen, die jo viel Mütterlichkeit verrieten, lag 
Prinzipientreue bis zur Selbſtaufopferung, das niemals 
wankende Ausharren bei der einmal gewählten Sache. 
Schon Stepniak hat in ſeinem alten Buch über „Das unter⸗ 
irdiſche Rußland“ dieſen Heldinnen ein Denkmal geſetzt: 
„Unſere Frauen waren es, denen die ruſſiſche Freiheits⸗ 
bewegung ihre unwiderſtehliche Widerſtandskraft, ihren 
Idealismus, ihre Gläubigkeit zu verdanken hat.“ 

Obwohl Katharina Breſchkowſkaja ſelbſt im Sinne 
der zariſtiſchen Paragraphen nie ein wirkliches „Verbre⸗ 
chen“ begangen hatte, mußte fie unendlich viel Gefängnis⸗ 
ſtrafen und Verbannungsjahre über ſich ergehen laſſen. 
Noch ſiebzigjährig iſt ſie nach Sibirien geſchafft worden. 
Denn immer, wenn dieſe Unentwegte den Staub der Emi⸗ 
gration, den Schnee Sibiriens, die Finſternis der Verlieſe 
hinter ſich ſpürte, wenn ſie wieder für ein kurzes Intervall 
Bewegungsfreiheit beſaß, iſt Großmütterchen ſtets von 
neuem vor Mütterchen Rußland hingetreten und hat ihm, 
ohne Angſt vor den Folgen, ins Geſicht gerufen: Ich werde 
weiterkämpfen, bis das Volk die Feſſeln abwirft, in die es 
heute noch geſchlagen iſt! i 


Als die Sozialiſten⸗Revolutionäre, denen ſie ſich ſpü⸗ 
ter anſchloß, im Jahre 1904 in die Zweite Internationale 


aufgenommen wurden, zählte Babuſchka zu den Delegierten 
des Amſterdamer Kongreſſes. Es war ein bewegtes Leben, 
das ſie führte, und ſie lernte die Grauſamkeiten der zariſti⸗ 
aer Willkürherrſchaft von den erbärmlichſten Seiten 
ennen. 

Da reckte ſich 1905 der ruſſiſche Rieſe auf. Noch ein⸗ 
mal, ein letztes Mal, konnte er gebändigt werden. Aber 
zwölf Jahre ſpäter zerriß er ſeine Feſſeln. Als im März 
des Jahres 1917 die Wogen der Revolution hochſchlugen, 
wurde Katharina Breſchkowſkaja durch einen Erlaß 
der Probiſoriſchen Regierung endgültig in Freiheit geſetzt. 
Ihre Rückkehr aus Sibirien geſtaltete ſich zu einem wah⸗ 
ren Triumphzug, ihr Einzug in Petersburg, wo im 
Winterpalais eine Wohnung auf ſie wartete, zu einem 
Maſſenfeſt des Volkes. 

Katharina Breſchkowſkaja iſt niemals Bolſchewikin ge» 
worden. 
tionäres Leben in der Emigration. Wie ſie wirkte, 
Nadja Straßer in ihrem ſchönen Buch über 


hat 
„Die 


Ruſſin“ in folgende Sätze gekleidet: Babuſchka „diente ihrer 


Geſinnung durch Güte, durch Liebe, durch Worte; ſie wid⸗ 
mete ihr reſtlos und erhaben ein ganzes Leben. Und das 
gläubige Kind der Revolution wurde allmählich die gläu⸗ 
bige Großmutter der Revolution. M. P. 


ühermütige, Maske führte ſogar den ſtrengen Taktſtock. Aber 
auch die Nebenräpme waren ſchön geſchmückt, von der Kon⸗ 
ditorei bis zum Eßraum, in welchem wieder Muſiker des 
Hausorcheſters frohe Weiſen ſpielten. Kurz, der Maskenball 
des Commisvereins war in allen Teilen gelungen, ſeine Be⸗ 
ſucher werden gern daran zurückdenken. Die letzten Gäſte ver⸗ 
ließen das Lokal erſt am Vormittag. e 


Maskenball des Männergeſangvereins „Concordia“. a 


Die Concordianer kamen wieder mal zu ihrem alljähr- 
lichen Maskenball. Ein üppiges Maskenvolk, die große Schar 
der wackeren Sangesbrüder und viele Freunde des Vereins 
bildeten in den faſchinggeſchmückten Räumen des Turnvereins 
„Kraft“ ein harmoniſches Ganzes, das keine Philiſter duldete. 
Die Veranſtaltungen dieſes Vereins haben eine beſondere Zug⸗ 
kraft. Zum nimmerermüdenden Tanz ſpielte Chojnackis Ka⸗ 
pelle auf. In den Pauſen ſpielte ein anderes kleines Orcheſter, 
in der die Ziehharmonika und Violine dominierend war. Aber 
auch noch andere „Muſiker“ zeigten ihre Kunſt, und zwar ein 
ſpaniſcher Leierkaſtenmann und ein Kneipendudler mit Zieh⸗ 


harmonika. Gegen 2.30 Uhr wurde durch den Präſes Herrn. 
Oskar Kohlert die Preisverteilung vorgenommen. Die Preis⸗ 
kommiſſion, aus den Herren O. Sappick, E. Schael, E. Kohlert 
und R. Hauſchild beſtehend, prämiierte folgende Koſtüme: 
1. Paradiesfiſch, 2. Nachtkönigin, 3. Schmetterling, 4. Leier⸗ 
kaſtenmann, 5. Tannenbaum, 6. Roſenkäfer. Es wurden der 
roßen Maskenzahl wegen nicht fünf, wie angeſagt, ſondern 
echs Preiſe verteilt. 2575 A. S. 


Der Maskenball des Sportvereins „Rapid“. 5 


Wieviel Feſte „Rapid“ auch in dieſem Winter veran⸗ 
ftaltete, an Beſuchern fehlte es ihm nicht. Sowohl zahlreiche 
Koſtümierte als auch die ſtändigen Freunde dieſes Vereins 
hatten ſich in großer Zahl eingefunden. Unter dem Kunter⸗ 
bunt der Maskierten ſah man einige originelle und auch ſchöne 
Masken. Der Wahrheit die Ehre gegeben, muß bemerkt wer⸗ 
den, daß in dieſem Jahre in der Koſtümwahl der Geſchmack 
verfeinert iſt. Nach der Demaskierung ſah man freudig über⸗ 
raſchte und auch... enttäuſchte, verduzte Geſichter. Den letz⸗ 
teren ſei aber geſagt, daß hierin gerade der Reiz des Karne⸗ 


8. 


E 
7 


im Halbſchwergewicht in den Ring. Müller feierte einer 


überlegenen Punktſteg. 


Ein Fünferbob in voller Fahrt. 
| (Zeichnung von rig Oehlſchlägel) 
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Die alte Revolutionärin beſchließt ihr revolu⸗ 
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ſtand Schmelings Zermürbungsarbeit überraſchend 
vierte Runde verlief ausgeglichen und in der fünften und 


Ne. 35 (Beiblatt) 


vals liegt. Das Tanzbein wurde fleißig geſchwungen bei den 


verlockenden Klängen ſchöner Tanzweiſen. Auch die bejahrten 
Beſucher miſchten ſich oft in das Gewoge der Tanzenden, was 
für den Beobachter immer eine Freude iſt. Zu Liſch ſpielte 
ein kleines Orcheſter. Die „Rapidler“ und ihre Gäſte dürften 
mit dem Verlauf des Balles zufrieden ſein. A. S. 


Sport. 


Aus internationalem Boxring. 
Polen — Deutſchland 6: 10. 


Breslau „2. Februar. In Breslau fand der erſte 
Boxländerkampf zwiſchen den Auswahlmannſchaften von 
Deutſchland und Polen ſtatt. Die polniſche Mannſchaft 
zeigte in allen Klaſſen eine fabelhafte Härte, während die 
techniſche Durchbildung der Kämpfer, ebenſo wie ihr Stil, 
zu wünſchen übrig ließ. Die deutſchen Repräſentativen 
jtüsten ſich in erſter Linie auf Breslauer Amateure; aus 
Berlin waren Stegemann, Ziglorſki und Daniel zugezogen 
worden. Die Deutſchen vermochten im Geſamtergebnis 
einen Sieg von 10:6 Punkten herauszuholen. 

Die überzeugendſten Siege holten für die deutſchen 
Farben Ziglarſli⸗Berlin im Bantamgewicht und Sänger⸗ 
Breslau im en e heraus. Der deutſchen Ban⸗ 
tammeiſter war ſabelhaft in Schwung und beſiegte ſeinen 
Gegner Pyka⸗Kattowitz durch techniſchen k. o. in der dritten 
Runde. Sänger fertigte den Poſener Tomaſchewſki nur 
nach Punkten ab, da der Pole über eine unglaubliche Zähig⸗ 
leit verfügt. Einen überlegenen Sieg holte auch der Mittel⸗ 
gewichtler Tobeck⸗Breslau heraus, der den Kattowitzer 
Wieczorek haushoch dcr Der Berliner Stegemann war 
feinem Gegner Forlanſki⸗Poſen gleichfalls überlegen und 
erzielte einen hohen Punktſieg. Der ſchwächſte Erfolg war 
der im Federgewicht von Bartneck⸗Breslau. Der Bres⸗ 
lauer konnte ſich gegen den körperlich überlegenen Gorny⸗ 
Kattowitz nur ſchwer durchſeßen und gewann ſehr zweifel⸗ 
haft. Einen klaren Punktſieg für Polen holte der Katto⸗ 
witzer Kupla im Schwergewicht heraus, gegen den der Ber⸗ 
liner Daniel ſchwer abfiel. Die weiteren polniſchen Er⸗ 


folge wurden nur knapp, im Leichtgewicht von Aniola⸗ 


Polen und im Weltergewicht von Arfki⸗Poſen über Leipelt⸗ 
Breslau, erzielt. % 


eee eee eee eee teste tees m 


. 2 ˙ nennen mnshhs een — 


Schmeling auf der Wage. 

Der che Schwergewichtsmeiſter Max Schmelin 
brachte 5 gegen Risto 186 Pfund und ſein eg, 
ner 191 Pfund in den Ring. Unſer Bild zeigt Schmeling 
vor dem Kampf auf der Wage. 
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Risko von Schmeling k. o. geschlagen! 
In Neuyork fand vorgeſtern der Boxkampf Schmelin 
—Risko fel der mit dem Siege des Deutſchen, durch Ki 
niſchen k. o., endete. 5 
a Mar Schmeling, der frühere Europameiſter, hat die 


bisher ſchwerſte Aufgabe feiner Laufbahn glänzend gelöft. 


Johnny Risko, noch vor Jahresfriſt einer der ausſichts⸗ 


reichſten Anwärter auf die Weltmeiſterſchaft, wurde im Ma⸗ 


diſon Square Garden zu Neuyork vor 22 000 Zuſchauern 


k. 0. geſchlagen, während Zehntauſende, die keinen Einlaß 


gehm n hatten, vor den Toren auf das Ergebnis warteten. 
ie Popularität, die ſich Schmeling in Amerika erworben 
hat, beruht nicht zum mindeſten auf ſeiner Aehnlichkeit mit 
Dempſey, und nur ſo iſt die viertelſtündige Ovation zu ver⸗ 


ſteehen, die dem Kampf vorausging. 


Schon in der erſten Runde konnte der Deutſche einen 
ſchweren Rechten anbringen, der Risko bis „9“ zu Boden 
gehen 51 Noch völlig benommen, landete Risko in der 
zweiten Runde einen Tieſſchlag und wurde verwarnt. 


| . Haken landeten in der Folge oft und taten 
ihre Wir 


„Risko, ein Meiſter der Verteidigung, wider⸗ 
gut, die 


erſchüt⸗ 


ſechſten wurde Schmeling ſogar des öfteren na: 5 
ber 7 Ut 


tert. Der Deutſchs blieb jedoch ruhig und 
begann e mit zwei harten Diſtanztreffern. Ein 


f 1 Lentſpann ſich, der dann endete, daß ein kur⸗ 
55 ee Tr ee e den Amerifaner 


Spiele um den Titel eines Europameiſters im 


„Lodzer Volkszeitung“ — Dienstag, 5. Februar 1929 2 


Der engliſche Boxer Phil Scott. 


wiederum bis „9“ auf die Bretter ſchickte. Risko wurde 
jetzt bedeutend zurückhaltender, Schmeling begann die achte 
Runde überlegen und ſandte Risko kurz vor dem Gong⸗ 
ſchlag wieder bis „9“ zu Boden. Noch völlig benommen, 
ſuchte ſich Risko über die neunte Runde dur Fal hen 
an den Gegner zu retten. Doch ſchon Schmelings Rechte 
zwingt den Amerikaner zu Boden, bei „9“ erhebt er ſich, 
hilflos taumelnd, ſofort ſchlägt ihn Schmeling nochmals 
nieder, mit unmenſchlicher Härte ſtellt ſich Risko wiederum, 
doch bricht der Ringrichter den ungleichen Kampf ab. 
Während Risko vollkommen zerſchlagen aus dem Ring 
geht, iſt an Schmelings Geſicht auch nicht eine Spur zu er⸗ 
lennen. 

Schmeling glänzte durch hervorragende Taktik und 
Fairneß. Er hielt nie und ſchlug rein korrekt. Risko 
wurde zweimal wegen Haltens bezw. Tiefſchlags verwarnt 


und mehrmals ausgeziſcht. 


Nach dem Kampf ſprach Schmeling in den Rundfunk: 
„Deutſche, ich freue mich, für Deutſchland den Erfolg er⸗ 
rungen zu haben. Vielen, vielen Dank allen deutſchen 
Landsleuten“. Risko ſagte: „Es iſt bitter, durch Knockout 
zu verlieren, aber ich gab mein Letztes und konnte nicht 
länger ſtandhalten“. 


Groß S ſchlägt klein 8. 

Die Albert⸗Halle in London war beim Kampfe Phil 
Scott — Sandwina ausverkauft. Faſt 10 000 Perſonen 
waren zu dem ziemlich unintereſſanten Treffen erſchienen. 
Scott zeigte ſich, wie zu erwarten geweſen war, Sandwina 
glatt überlegen und gab ihm durch vier Runden einen Box⸗ 


Unterricht. Nur in der dritten Runde kam Sandwina über 


eine ganz defenſive Rolle etwas hinaus. In der zweiten 
wurde er wegen Haltens verwarnt, es gab aber auch ſonſt 
viel Umllammerung und Dean e Schönes. In der 
fünften Runde fiel Scott aus einer ſolchen Umplammerung 
zu Boden, er hatte einen Tieſſchlag erhalten. Nach wenigen 
Sekunden ſtand er wieder, bereit weiter zu kämpfen, aber 
der Ringrichter, Norman Clark, disqualifizierte Sandwina. 
Dieſe harte Entſcheidung, die das Publikum um die Fort⸗ 
ſetzung des Kampfes brachte, wurde mit britiſcher Diſziplin, 
wenn auch mit einigem Proteſt aufgenommen. 


Um die Europameiſterſchaft im Schwergewicht. 
Dortmund, 3. Februar. Um die Schwergewichts⸗ 
Europameiſterſchaft ſtanden ſich Haymann (Deutſchland) 
und Pierre Charles (Frankreich) gegenüber. Der Franzoſe 
ſiegte glatt nach Punkten. b 


500 000 Dollar für Dempfey. Der bekannte amerika⸗ 
niſche Manager Fugazy hat dem Exmeiſter Dempſey das 
Angebot gemacht, gegen eine Kampfbörſe von 500 000 
Dollar einen Kontrakt für eine Bett ung mit dem Neger: 
boxer Godfrey zu unterzeichnen. Wie aus dieſer Meldung 
hervorgeht, iſt Dempſey mog. feines Niederlagen gegen 
Tunney nach wie vor der zugkräftigſte Mann in Amerika. 


— 


Tſchechoſlowaklei — Eishodeneutopameiiter 
Polen verliert nach zweimaliger Verlängerung 2 2 1. 


Budapeſt, 3. Februar. Heute wurden 5 
hockey 
beendet. Nachdem Polen Oeſterreich 3: 1 und die Tſchecho⸗ 
ſlowalei Italien nach Verlängerung 1:0 i fue chen hatte, 
ualifizierten ſich Polen und Tſchechoſlowakei für den End⸗ 
ampf. Das Spiel begann mit einem raſenden Tempo 
und bei vegulärem Schluß ſtand das Treffen 1:1 unent⸗ 
ſchieden. Die erſte Verlängerung blieb ohne Reſultat, erſt 
die zweite brachte das ſiegbringende Tor für die Tschechen. 


Somit wurde die Tſchechoſlowakei Europameiſter. Polen 


belegt den zweiten Rang. Um den dritten und vierten 
Platz ſtanden ſich Oeſterreich und Italien gegenüber. Die 
Oeſterreicher ſiegten erwartungsgemäß 4: 2 (0:2, 2:0, 
2:0) und errangen dadurch die dritten Stelle. Italien, 
das ſich überraſchend gut ſchlug, belegte den vierten Plag. 


Sania Henie wiederum Weltmeiſterin. 


Budapeſt, 3. Februar. Die ausgetragene Welt⸗ 
meiſterſchaft im Damenkunſtlauſen ergab einen ſicheren 
Si der 2 00 en Weltmeiſterie Sania Henie, die ſo⸗ 
wohl in den Pf ſchlübungen, wie 0 in den erh 
donnnieh”, Zweite wurde Frl. Scholz (Wien) und Dritt. 


Fel. Brunner (Wien). J: Paarlaufen ſiegte Schol! 
Suter Alien). = 1 


# 


Eishocken in Lodz. 

Am Sonnabend, den 2. d. M., gelangte auf dem 
Eislaufplatz der Union das Meiſterſchaftsſpiel der B⸗Klaſſe 
des Warſchauer Bezirks, Polonia en — Union zum 
Austrag. Die Gäſte waren techniſ hund taktiſch überlegen, 
während die Lodzer, die ihren beſten Mann in dem Tor⸗ 
hüter hatten, faft gänzlich verſagten. Gleich bei Spiel⸗ 
beginn ging Polonia zum Angriff über, Union in die 


Defenſive e Mit 1:0 endete das erſte Drittel 
für die Gäſte. h im zweiten Drittel war Polonia den 
ſultat auf 


Einheimiſchen ſtark ag 55 und konnte das 

2:0 erhöhen. Erſt in der letzten Spielzeit vermochte 

Union dem Gegnre gefährlich zu werden, doch der Erfolg 

blieb aus. Polonia kommt ſomit in die A⸗Klaſſe des Mars 

ſchauer Bezirks. Einen guten Schiedsrichter gab Se 
chs ab. S. V. 


Korbbalffpieel im Deutſchen Gymnaſium. 
Neßball Mädchen: Szezanfecla — Sobolewſka 30: 14. 
Knaben: M. St. H. — Ey 30: 26. — Korbball: 
L. D. G. (4. al — Pilſudſki 44: 18. L. D. G. — A. Z. S. 


(Posen) 33:9. — Nehball: L. D. G. T— Sobolewſla I 


30: 10. Sobolewfta — Skrzygier 30: 12. — Korbball? 


Hertha II — Triumph II 25: 18. Triumph — A. 3. S. 
882 85 15 555 V. M. 


„% „% %%% %% %%% %6)ũᷓ ũ. % %ẽ „% „%%% 


Der deutſche Boxer Teddy Sandwina. 7 
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Humor. 
Werbung. 
„Ja, ich will Ihr Fräulein Tochter heiraten, doch nur 
unter einer Bedingung.“ 5 
„Jh verlange eine Probezeit, ich will mich überzeu⸗ 
gen, ob ſie gut küßt.“ 
„Was heißt hier Probezeit! Ich kann Ihnen Reſe⸗ 
renzen aufgeben.“ 


Schwediſcher Humor. 
Die alte ſteht am Küchenfenſter, als ein Lum⸗ 
penſammler auf den Hof kommt. 


„Haben Sie alte Knochen?“ ruft er hinauf. 
„Ja“, antwortet die Frau, „alte Knochen 
ſchon, aber die brauche ich vorläufig noch ſelber.“ 


peinlich | 
„Kaum hat er meine Tochter geheiratet, hat er mich 
um 3000 4 85 SEHEN. a 
t ex fie gegeben 
„die 3000 Marl nicht. Aber meine Tochter.“ 


Er beſſert ſich. 


be 10 


reauzeit halten Sie nicht ein. Ihren Urlaub haben Sie 
um acht e überſchritten. Und jetzt höre ich noch, da 
Sie halbe te in einem der verrufenſten Nachtkaffee⸗ 


ber länger geht das nicht!“ 


Darauf Roſenberg: „Sie jollen ſehen, daß ich mit mir 1 


reden laſſe. Ab 1. Januar gehe ich in ein anderes Lokal.“ 


Ach ja! | 
Sie: „Iſt es nicht erſtaunlich, Männe, wie viele Mens 
ſchen aus der Dummheit anderer Nutzen zie u 


Er: „Ach zal Jh denle bloß an den Paſtor, der und 


getraut hat.“ 


„Und weshalb mußteſt du nachſtzen, qu 
Te ae ed die irt nde g 


Ein anbermal merk bir gefälfigft, wo bu fle Hingelege | 4 
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dame gefuch 


Die Hell derFrau 


Erlebniſſe einer Hausdame. 


Lockinſerate. — Sparſame Kavaliere. — Die große Enttäuſchung. 


„In einem Buch, das kürzlich in Leipzig erſchien und 
Frauen aller Volksſchichte Ratgeber zu fein wünſchte für 
eine paſſende Berufswahl, war der Beruf der Hausdame 
als einer der empfehlenswerteſten und angenehmſten ge⸗ 
kannt. Unter einer Hausdame ſtellt ſich ja auch wirklich 
jeder etwas Repräſentatives und Gediegenes vor. Haus⸗ 
dame, das klingt nach Vornehmheit und geſicherter 
Exiſtenz und 


ein Hauch von Wohlhabeuheit und Reichtum 


unſchwebt das wohllautende Wörtchen Hausdame. Der 
Beruf war daher in jenem Buch auch beſonders Töchtern 
eu8 beſſeren Familten empfohlen, die zwar nicht ſelbſt per⸗ 
ekte Köchinnen zu fein brauchten, die aber doch mindeſtens 
ie . Küche ſo weit beherrſchen müßten, daß ſie per⸗ 
ſekte Köchinnen beauffichtigen könnten. So ähnlich war's, 
und wenn man es las, bekam man richtig Reſpekt vor dieſem 
erſtklaſſigen, vornehmen Frauenberuf. Und alle ſtellungs⸗ 
loſen Frauen zwiſchen 25 und 40 Jahren, die den Lobgeſang 
biefes Berufes 1 haben, werden zweifellos bedauern, 
5 95 es nicht viel mehr relche, vornehme und edle Jung⸗ 
ge ellen gibt, bei denen ſie den angenehmen Poſten der Haus⸗ 
ame verſehen könnten. 
Aber wie es ſo geht, gewöhnlich wird man raſch eines 
Beſſeren belehrt, und die rauhe Wirklichkeit zerſtört alle 


MUuſionen. Da ſitzt man eines Tages einer jungen, blaſſen 


Frau gegenüber, die beim Erzählen immer wieder die Wut 
und das Weinen packt, und vernimmt ein Kapitel aus den 
Erlebniſſen einer Hausdame, das ſich jo, wie es erzählt 
wurde, kaum niederſchreiben läßt. So häßlich find nämlich 
Hefe Erlebniſſe und fo gemein, und die arme junge Witwe, 
ie auf dieſem gediegenen Berufe ihre Exiſtenz ehrlich und 
uber aufbauen wollte, kaun einem wirklich leid tun ob des 
mutzes, den ſie erleben mußte. 
Mit ein paar Worten 


das perſönliche Schickſal der jungen Frau: 


Sie ſtammt aus guter Familte, heiratete einen Augeſtellten 
mit auskömmlichem Gehalt. Als dieſer ſtarb, waren ihre 
Eltern verarmt und fie ſelbſt mittellos. Richtig arbeiten 
hatte fie nie gelernt. Was tun? Sie war eine gute Hause 
ſrau — alſo Hausdame. Und mit vielem Optimismus ging 
die junge Frau auf die Stellungſuche. Die Ausſichten 
ſchlenen nicht 7 71 Da ſtand zum Beiſpiel in einer 
großen Berliner Mittagszeitung folgendes Inſerat: 


Elegante junge Dame 


hildhübſche Erſcheinung, aus erſter Familie, für 
frauenloſen Haushalt als Geſellſchafterin (Haus: 
Off. u. U. S. 4888 Chiffre⸗Dienſt. 


Wäre die junge Frau etwas lebenserfahrener geweſen, 


hätte fie der Inhalt des Inſerats ſicherlich ſtutzig gemacht. 


ber ſie hatte noch Illuſionen, putzte ſich mit dem, was ihr 
non ihrer Kleidung noch geblieben war, machte ſich „elegant“ 
und 8 und ging zum Stelldichein mit dem er⸗ 
träumten reichen Junggeſellen, der ihr Angebot poſtwendend 
angenommen hatte. 


Der ſolide Junggeſelle entpuppte ſich als ein genieße⸗ 


riſcher älterer Herr, der freilich mit einer recht jugendlichen 

Aktivität auf fein Ziel kosging, „Er ſagte mir,” erzählte 

550 junge Frau, „daß ich ihm ſehr aut gefalle, 34 Jahre, 
e 


für ihn gerade das richtige Alter, 


und er war ſogar erfreut darüber, daß ich ſchon einmal ver⸗ 
eiratet war. Er erzählte mir, daß er in drei Monaten drei 

amen gehabt hätte, keine habe ihm zugeſagt, denn er ver⸗ 
lange in der Tat etwas ganz Befonderes.“ 

„Ich werde Sie engagieren,“ ſagte ex, „und legte ſeine 
ſcunzlige Hand vertraulich auf meine Schulter, Sie gefallen 
mir. Und, hm, was ich ſagen wollte, Sie ſind natürlich beim 
Betreten meines Hauſes keine Angeſtellte mehr. Nein, davon 
kann keine Rede fein. Selbſtverſtändlich nicht. Sie wer⸗ 

en — und dabei legte er ſeinen Arm feſt um meine Hüfte 
und ſah mich merkwürdig an —, Sie werden meine Kame⸗ 
rabin, meine Freundin fein...” - 
wollte ſo ſchnell wie möglich wegkommen, denn mich 
verkaufen, das war es gerade, was ich nicht wollte. Aber ich 
wollte auch nicht unhöflich erſcheinen. Ich ſchwieg, und er 
tt das als Zuſtimmung zu ſeinem Antrag zu nehmen. 
Plötzlich fragte er, indem er mein Geſicht muſterte: 
„Sie ſehen ja jo merkwürdig bleichſüchtig aus, mein 
Kind. Sie ſind doch nicht etwa krank?“ Ich antwortete, daß 
infolge der erlittenen Entbehrungen wohl etwas blaß 
ſel, aber ſchon fragte er weiter: 
nd Sie etwa geſchlechtskrank?“ Ich wußte nicht, wie 


\ Inte e er hielt meine Hand feſt und verlangte von mir, 


mich ſoſort von einem ihm bekannten Arzt daraufhin 
unterſuchen laſſen müßte, denn er möchte ſich keinerlei Ge⸗ 


fahren außſetzen. 


tale, die Stellung für mich 


Der Zynismus dieſes Menſchen 
widerte mich jo an, daß ich ihm jetzt ſofort erklärte, daß ich 
auf die Stellung verzichte. 
ch hatte noch ein anderes Angebot in der Taſche, ſah 
allerdings der zweiten Begegnung ſchon mit größerer Be⸗ 
ſergnis entgegen. Diesmal war es ein 5rjähriger Direktor, 
„aus der Hardenbergſtraße. Ich ſagte ihm 


adtrat a. D 
Sofort, daß ich lediglich in fein Haus kommen würde, um zu 


Orbeiten, um jo ſchnell wie möglich eine klare Entſcheibung 
Lerbeizuführen. Das hielt ihn aber nicht im geringſten 
Hauon ab, mir ſofort unſtitliche Anträge zu machen. Er 
meinte, das ſei der Lauf der Zeit, die heutigen Veryältniſſe 
ſeien nun einmal fo. Um mich möglichſt ſchnell herun⸗ 
fakriegen, fing er an, HENNEF Witze zu erzählen, er er⸗ 
find e ſich (Im Cafe) Oandgreiffichteiten, fragte. 06 ich ſehr 
innlich jet und ob ich ihn lieben könnte, Mich ekelte. Ich 
wollte im Lokal keine Szene machen und verſuchte es noch⸗ 

* Eier denn es hing allet 


dapon ab, daß ich Erwerb fan ‚der e,“ ſagte ich, „Sie 
y den eine Hausdame und. eine Ente eit far Ihre 


„Das ſchon,“ antwortete er, „aber wen 1 
di 1 e engagiere, muß ich natſürlich auch e en ge 


ob wir zuſommenpaſſen und miteinander harmonieren. 
Ic mochte nicht aleich wieder wechfeln. Es wird men be⸗ 
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ſtimmt nicht leid tun und ich lade Sie ein, heute abend mit 
mir ins Hotel X... zu gehen..“ 

Trotz dieſer Unverſchämtheit blieb ich höflich, gin und 
verſprach ihm auf ſeinen Wunſch, innerhalb von zwei Tagen 
anzuläuten und ſeine Entſcheidung zu hören. Auf meinen 
Anruf antwortete er, daß er mich nicht mehr brauche. 

Inzwiſchen habe ich feſtgeſtellt, daß dieſer Herr gar keine 
eigene Wohnung hat, ſondern im Hotel wohnt und offenbar 
auf dieſe Weiſe die Not anſtändiger, alleinſtehender Frauen 


ausnutzt, um billig und gefahrlos zu einer Freundin zu 
kommen.“ 
Soweit die junge Frau, die natürlich recht hat. 


Reiche Junggeſellen lieben Abwechſlung 


und Sicherheit, und, da ſie meiſtens etwas geizig ſind, das 
billige . ed Es gibt ſicherlich auch andere, anſtän⸗ 
dige, aber diejenigen, die in der Zeitung „bildhübſche und 
elegante Hausdamen“ ſuchen, ſind beſtimmt von dieſer Art. 
Sparſame Kavaliere, die ihre Angeſtellten und Arbeiter 
ausbeuten und nachts ihre ſchlecht bezahlten Konkubinen, 
denen ſie edelmütig den Titel Hausdame verleihen. Auch 
ein Stück bürgerlicher Moral... 

Die enttäuſchte junge Frau wird ſich wohl eine andere 
Arbeit ſuchen müſſen, wenn fie der Not nicht doch zuletz, 
unterliegt — wie hunderte ihresgleichen. H. G. 


Sie unterſcheiden ſich auch beim Einkauf 


Erfahrungen hinter dem Ladentiſch. — Die Frau verhält ſich anders als der Mann. 


In dem Augenblick, in dem ein Kunde oder jemand, der 
es werden könnte, einen Laden betritt, wird er Herr, Herr⸗ 
ſcher, unumſchränkter Befehlshaber. Die Angeſtellten ſprin⸗ 
gen nach feinen Wünſchen, ſuchen fie zu erraten, noch ehe er 
fie äußert, und machen freundliche und liebenswürdige Ge⸗ 
ade ſelbſt bann noch, wenn fie innerlich zu kochen an⸗ 
angen, Deun Kunden zu bedienen, iſt nicht nur eine 
Runſt, die gelernt fein will, ſondern zumeiſt auch eine ſehr 
harte Geduldprobe, Wer lange in dieſem Brufe ſteht, der 
weiß, mit wie vielen Möglichkeiten, mit wieviel verſchie⸗ 
denen Kategorien von Kunden man zu rechnen hat. 

Ganz allgemein wird von Verkäuferinnen und auch von 
Verkäufern mäunliche Kundſchaft vorgezogen. Mit einem 
Herrn macht man zumeiſt viel beſſere und vor allem 
ſchnellere Geſchäfte. Ein Herr geht in der Regel nur dann 
in einen Laden, wenn er die ſeſte Abſicht hat, etwas zu 
kaufen. Meiſt hat er ſich ſchon 
vor der Außlage oder aus Ankündigungen über Auswahl 


und Preiſe orientiert, 


und er verlangt deshalb kurz entſchloſſen einen ganz be⸗ 
ſtimmten Gegenſtand. Im allgemeinen beſichtigt er nur 
kurz und eilt gleich nach der Kaſſe. 

Schwieriger und langwieriger iſt es, Damen zu 
dienen. Hier gilt der alte Satz: „Wer die Wahl hat, hat die 
Qual.“ Nicht nur der wählenden Dame entſteht dieſe 
Qual, ſondern noch viel mehr und viel nervenzermürbender 


der Verkäuferin, die alle Gegenſtände dieſer Wahl heran⸗ 


ſchleppt, ausbreitet, empfiehlt, ins rechte Licht rückt, gegen 
allerlei Angriffe und Beanſtandungen zu ſchützen und tam 
ſenderlei Verſicherungen und Lobſprüche vom Stapel zu 
laſſen hat. Zudem gehen Damen oft auch aus Muße und 
Zeitvertreib in Geſchäfte, machen Beſichtigungen, um „ge⸗ 
legentlich“ Einkäufe zu tätigen, Zuletzt kommen ihnen 
dann noch die finanziellen Bedenken. „Mein Mann!. Ich 
muß erſt meinen Mann fragen... So hoch darf ich nicht 
neben... Ich muß wiederkommen.“ Selbſt ſchweren Her⸗ 
jene Hingt ſich die Dame von all den aufgeſtapelten Schön⸗ 
eiten los. 


Die Verkäuferin muß freundlich lächeln. 


Der Geſchäftsführer ſtürzt nach der Tür und jagt: „Be⸗ 
ehren Sie uns bald wieder, gnädige Frau!“ Wenn dann die 
Guädige erſt draußen iſt, geht es oſt eine halbe Sunde lang 
zähneknirſchend an die Aufräumungsarbeiten. 

Außerdem ſind Damen viel mehr geneigt, etwas vom 
Preiſe herunterzuhandeln. Die Herren genieren ſich meiſt 
davor. Immerhin muß anerkannt werden, daß erfreulicher⸗ 
weiſe auch auf dieſem Gebiete die „Vermännlichung“ der 


be⸗ 


Frau Fortſchritte macht. Beſonders die werktätige Frau, 
deren Zeit knapp bemeſſen ift, und die aus eigener Er⸗ 
ahrung die Arbeitsleiſtung der Verkäuferin richtig einzu⸗ 
chätzen weiß, beſitzt eine erfreulich ſchnelle und ſichere Ent⸗ 
ſchlußkraft. 

Wenn Mann und Frau zuſammen einkaufen gehen, dann 
kann in der Regel das Gleiche wie im Einzelfalle gelten. 
Der Mann iſt, wenn er ſich erſt einmal dazu durchgerungen 
hat, daß überhaupt etwas gekauft werden Toll, großzügiger. 
„Wenn du es gern haben willſt, bitte!.“ Schon freut ſich 
die Verkäuferin, leider oft zu früh. „Man könnte ſich doch 
noch vielleicht etwas anderes anſehen, vielleicht auch in 
einem andern Geſchäft.“ 


Hier bremſt alſo zumeiſt die Frau 


(ausgenommen bei ihrer Schneiderin und allem, was zu 
ihrem Putz gehört). g . 
Ganz ſchlimm werden — vor allem bei größeren Ein⸗ 
käufen — die Anſtrengungen für das Verkaufsperſonal, 
wenn auch noch die Verwandtſchaft der Käuferin mitzureden 
hat. Wenn (gewöhnlich erſt beim zweiten Beſuch! Onkel 
und Tanten mit durch die Türe kommen, dann ergreift die 
Angeſtellten ein gelindes Grauen. Was dann folgt, gleicht 
einer förmlichen Schlacht. Eine Partei iſt für den Einkauf, 
eine andere, größere, dagegen. Dann gilt es, die Abge⸗ 
neigten umzuſtimmen. Hat man glücklich zwei Tauten 
ſeweit, dann ſpringt wieder ein Onkel ab. Irgendetwas 
wird immer benörgelt, und kommt das Geſchäft. schließlich 
doch noch zuſtande, dann iſt der betreffende Verkäufer oder 


ide Verkäuferin W 
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für den Reſt des Tages arbeitsunfähig. 


Die Tageszeiten, in denen am melſten gekauft wird, hän⸗ 
gen ganz von der Lage des Geſchäfts ab. Es gibt Straßen, 


in denen ſchon frühmorgens der Umſatz groß iſt. In den 


eleganteren und mondäneren Geſchäften geht es erſt gegen 
Mittag an (in manchen heute überhaupt nicht). 

Wenn man einmal Gelegenheit hat, zu ſehen — und man 
hat ſie leider ſehr oft —, wie jo ein unentſchloſſener Kunde 
eine kleine, ſchmalbrüſtige Verkäuferin zwiebeln und herum⸗ 


hetzen kann (oft, ohne es zu wiſſen oder zu wollen); wenn 


man in den Warenhäuſern ſieht, wieviele Menſchen an 
einem Verkaufsſtande vorbeigehen, beſichtigen, fragen, 
Auskünfte einholen, bis endlich einmal einer kauft; wenn 
man überſchlägt, wieviele Schuhe ein Mädel im Laufe eines 
Tages fremden Leuten an⸗ und auszieht, und wieviele ſie 
davon verkauft, dann muß man ſich manchmal wundern, wie 
freundlich trotzalledem die Geſichter „Auf Wiedexſehen!“ 
nicken. Delta. 


Was ein Mannequin erzählt. 


Hinter den Kuliſſen einer Modenſchau. — Das Mißverhältnis zwiſchen Schein und Sein. 


„Sie dürfen uns nicht mit den feſtangeſtellten Vorführ⸗ 
damen der Modeſalons verwechſeln. Wir find ein freier 
Beruf, In gewiſſem Sinne ein vogelfreier. Wir arbeiten, 
aut Mobenſchauen, während der Saiſon in den großen 

aufhäuſern, bei Wäſchefirmen, bei auswärtigen Firmen, 
die in den Hotels ihre Modelle ausſtellen, bei Konſum⸗ 
organiſationen. Zuweilen auch auswärts, in der Provinz. 

In der Saiſon geht es uns gut, das heißt, da verdienen 
wir gut und arbeiten ſchwer. Wenn wir gut ausſehen und 
dahinter her ſind. Fix ſein und unverfroren heißt die Pa⸗ 
role: das Beſte angezogen, 


wenig drunter und wenig drüber, 


ut gemalt, und den Firmen die Bude eingerannt! Der 
Anfang iſt beſonders ſchwer; die Leiter der Modenſchauen 
wiſſen aus langjähriger Erfahrung ſofort, wer „aus der 
Branche“ iſt, und wer ihnen nur etwas vorzaubert. Unge⸗ 
künſtelt und mit Charme vorführen. nicht ſteif ſein und nicht 
pofieren, iſt nicht ganz jo leicht, wie es ausſieht. Auf dem 
Lauſſteg gut ausſehen und ſich ungezwungen bewegen, tt 
ſchwerer als auf der Straße. Und die „Kriegsbemalung“ 
macht lange zu ſchaſſen, bis man ſie völlig behberrſcht. 
Manche Schauspieler könnten von uns lernen; in jedem 
Vorführraum iſt die Beleuchtung eine andere, Publikum 
und Geſchmäcker wechſeln, die e haben ihren 
Sondergeſchmack; der eine will Salondamen“, der andere 
„Girls“, der dritte iſt „potsdamiſch“ orientiert, der vierte 
9 1 9 e ee der fünfte i da 
muß man ſein Geſicht, ſeine Figur, ſeine Möglichkeiten 
ſeine Schminkſchatulle kennen. n 2 N 
Verſteht man alſo ſein Handwerk, hat man ſchon Ver⸗ 
bindungen, hat man rechtzeitig „Beſuch gemacht“, 


beſitzt man die augenblicklich „getragene“ Figur, 


dann hat man ein paar Monate zu tun und verdient fo an 
die 400 bis dog Mark. Die Damen und Herren, die uns 
während der Modenſchauen begutachten, allzu oft im Hin⸗ 
blick auf das eigene „entzlckende Töchterchen“ die Naſe 
rümpien, machen ſich ſelten Gedanken darüber, wie ſauer 
dieier Berdienſt iſt. Kleibervroben, Friſeurexperimente, 
verdorbenes Haar ſtundenlange Fahrten, endlich Moden⸗ 


Sie können doch nicht ohne Schal hinaus! 


Stunden g 


ſchau, Zank wegen der Kleider — jede will die beſten und 
auffallendſten tragen — angeſchnauzt von den Chefs, ſich 
im engen Raume mit zehn, zwanzig Kolleginnen ausziehen, 
malen, anziehen, im Eiltempo vor das Publikum, ſich auf 
„Eutzückend“ umſtellen, lächeln, lächeln, ſchreiten, drehen, 
tänzeln, „gut“ und „Tür“ ausſehen, Preiſe ſagen, Bosheiten 
der Kolleginnen überhören — oder hören und erwidern — 
ſanft wie eine Elfe zum Garderobeneingang ſchweben. 
Kaum daß dieſer erreicht iſt: nächſtes Kleid.. Schuhe 
Strümpfe... Wo iſt mein Schmuck? 
täſchchen mitnehmen... der Schirm! 


Fräulein, nehmen Sie den roten Hut! 


Tennisſchläger? ... Wer hat meinen Kamm gemauſt? . 
Tempo, Tempo, Kinder, fertig, raus!... Und wir be⸗ 
ginnen wieder zu lächeln und uns zu drehen, als wäre das 
Leben für uns ein ewiger Feiertag. Kaum haben wir die 
zwei Stunden hetzender Verwandlungsartiſtik hinter uns, 
ſo raſen wir zum nächſten Laden, zur nächſten Schau. Und 
dann zur dritten. Und ſo oft noch zur vierten. Dann iſt's 
Mitternacht. Die Füße ſchmerzen, die Augen brennen. 
O, wenn es nur keine Modenſchanen mehr gäbe! 

Aber wir müſſen weiter Geld verdienen. Iſt die Winter⸗ 
ſaiſon vorbei, dann beginnen die Modenſchauen in Bars 
Dielen, Cafes. 


Weniger Modenſchan als Girlſchau. 


Viel Wäſche, Hemdhöschen und fo. Pikante Kabarett⸗ 
nummer, Revueerfatz, Gelegenheit für Schnöſel aller Art, 
erotiſche Komplexe abzureagſeren und an uns zum Lächeln 
Verpflichteten das verdrängte Mütchen mit ebenſo geiſt⸗ 
reichen wle geſchmackvollen Bemerkungen * kühlen. Dafür 
kriegen wir von Manager ein paar Mark. Und wenn der 
Manager eln ſchlechtes Geſchäft macht, dann bekommen wir 
nichts, oder es wird uns etwas abgezogen; wenn er ſehr 
viel verdient, bekommen wir aber nicht 
find nur am Riſikv, nicht aber au der Chauce beteiligt. Am 
Vormittag guet Stunden beim Friſeur, ee oe 
iderprobe, abends von 8 bis 2 Uhr te 
ſchau: bafli“ habe ich mich ſchon mil 5 Mer: und einer Taſſ⸗ 


8 


Ich ſoll ein Hand⸗ 


Wo ſind die 


etwa mehr. ir 


führen. € 
das Wirtſchaftsbuch 


antes 


Kaffee zufriedengeben müſſen. Von den 5 Mark gingen 
noch ſechsmal Fahrtſpeſen und Telephongroſchen ab. Nun 
rechnen Sie ſich mal meinen Verdienſt aus!“ 


8 


Prügel. 
Kinder unter ſich. 


Ein Erwachſener hat ein Kind geprügelt. Der Kleine hatte 
heimlich an der Klingel einer Haustür gezogen und war dann 
davongerannt. Einer hat's geſeh'n, hat den Kleinen gepackt 


anderen Organe nachfolgen. 


Warum altern Auf dem Ballan wird nie für eine Ware der Preis bezahlt, I 5 
2 N 7 wie? den der Verkäufer verlangt. Man weiß, daß der guet ge 1 Ni. 
Eine teilweiſe Verjüngung nützt nichts. e Breiß einen f fa Ham uiehrenen 11 5 rege 14 ER 
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en en 0 192 dieſem Grundſatz handeln auch die Hausfrauen beim Dienſt⸗ friſcher 
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treten nun i 
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und — eine ſtarte Männerhand fiel mehrmals klatſchend auf] Bürger und 


das kleine brüllende Etwas. Schließlich iſt das Kind freige⸗ 
kommen, und als es weit genug von der entſetzlichen Hand 
jr war, hat's die Zunge herausgeſtreckt und grimmig mit der 
Fauſt gedroht. 

Zornig ging der Knabe dann durch die Gaſſen. Die Stirn 
in tiefe Falten gezogen und die kleine Hand immer noch zur 
Fauſt geballt. An einer Ecke bellt ihn ein kleiner, ſcheckiger 
Hund vergnügt an. Das Kind, das die Prügel von vorhin 
wohl noch nicht verwunden hat, läßt jetzt ſeinen ganzen in ihm 
ruhenden Aerger mit einem Fußtritt an dem Hunde aus. 
Winſelnd läuft der Hund von dannen. Hin und wieder kehrt 
er ſich noch einmal um und kläfft böſe. 


Der Bub geht weiter und kommt auf den Spielplatz. Der 
kleine Guſtel läuft ihm über den Weg. „Hallo, Guſtel, biſt doch 
immer ſo ein feiner Burſche, aber ich —! Eben wollt' mir da 
einer was. Weißt, fo ein großer ſlarker Mann.“ Der Bub 
ſchildert einen Menſchen von ſchier unnatürlicher Größe, und 
Guſtel ſchaut den kräftigen, ſtrammen Helden mit dem Aus⸗ 
druck größter Achtung und Bewunderung an. „Na bei mir —! 
Ich hab's ihm natürlich gezeigt, rechts und links hab' ich's 
ihm gegeben!“ Guſtel macht ein wenig ungläubige Augen, als 
ob er ern wollte: Na, flunkerſt du auch nicht gar?“ Der 
andere fühlt, daß feine Lüge doch ein wenig zu 5 4 OR iſt 
„He, Guſtel, glaubſt mir wohl nicht? — wart’, ich will dir’s 
zeigen!“ Und der Bub nimmt den ſchwachen Knaben und be⸗ 
arbeitet ihn mit ſeiner kleinen, ſehnigen Hand. Guſtel beginnt 
bitterlich zu weinen, entwindet ſich endlich dem großen „Helden“ 
und läuft, läufft 
Den aber hat ſeine Tat nicht froh gemacht. Fremd und 
grämlich geht er auf dem Spielplatz umher. Da entdeckt er 
ſeine Freunde. Aber während man gerade berät, was man 
Feines anſtellen könne, macht der Kleine plötzlich wieder lehrt 
und läuft heim. 


In einer dunklen Zimmerecke ſitzt er und ſchluchzt bitterlich, 
aber ohne Tränen. So findet ihn die Mutter beim Heim⸗ 
kommen. Als ſie ihn zu beruhigen verſucht, ſtrömen plötzlich 
heiße Tropfen aus den Kinderaugen, und unter heftigem 
Weinen ſtammelt der Kleine: „Der Hund war ſo hübſch, und 
Guſtel hatte mir auch garnichts getan, und ich hab' ſie beide 
geprügelt“. 

Dann hört die Mutter die Erlebniſſe des Tages und weiß 
traurig, daß ſie ſie nicht mehr ungeſchehen machen kann. Ihrem 
Jungen kann ſie ſchließlich noch darüber hinweghelſen. Aber 
vielleicht hat der kleine Köter den Fußtritt einem fremden 
Kinde, das mit ihm ſpielen wollte, mit einem Biß vergolten — 
und wer weiß, welche Zinſen und Zinſeszinſen die Schläge ge⸗ 
tragen haben, die der kleine Guſtel bekommen hat? 

g E. Blau. 


nun die Forſcher zu der 


riſche Dienſtmäd 


ſchaften im Dlenſt find. 


ie fi 


feilſchen an. 
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Die Form des Geſellſchaftskleides wird vornehmlich 
durch die Geſtalt des Modes beſtimmt, der infolge der oft 
ſchmuckloſen, ärmelloſen Taille am meiſten ins Auge fällt. 
Glockenvolants, ungleiche Rocklängen, häufig mit ſtarker 
rückwärtiger Verlängerung, Zipfelteile und Doppelröcke 
ind modiſche Effekte, die nicht unbeachtet bleiben dürfen. 
Das ſchöne Seidenmaterial und die in dieſer Saiſon mit 
Vorliebe zu verabeitenden zarten Spitzengewebe müſſen 
durch eine gut zur Figur gewählte Kleidform zu vollſter Gel⸗ 
tung gebracht werden. Man findet an duftigen Georgette⸗ 
und Chiffonkleidern häufig Spitzenpaſſen oder man kom⸗ 
biniert aus Seide und Spitze die entzückendſten Toiletten, 


A gad? 


J 5487. Flottes Tanzkleid aus 
ajtellfarbenem Crepe de Chine. 
Intereſſant iſt der Rock, der aus 
rundgeichnittenen atpfeligen Bo⸗ 
lants beſteht. Diefe e Anz dunk⸗ 
lere Einfaſſung als die Ausſchnitt⸗ 
blende der Taille. Stoffverbrauch: 
75 m. 100 cm, breit. Yyom- Schnitt 
für 14-16 Jahre und Größe 42 
erhältlich. Preis 1 Mark. 

J 5227, Geſellſchaftskleid aus 

ſchwarzem. erden end verarbeiteten 
Ereve-Satin, en Rock d 


€ rund 8 
Tintsteitie 


eſchnittener Bolgnt, der 


chlomka, entgegen, die Gewebeunterſuchungen an 


Alterns auf die gleiche Weiſe erklärt hat. 


Anders. \ 
8 \ Hungen ift, begründen ihre Verſuche vornehmlich auf der An⸗ 
| 
\ 


Für uns und Geseffiskeit. 


Aber die Ratenzahlung wird bald eingeſtellt. den Se 


Rippenknorpeln, Linſen, Hornhaut uſw. anſtellten. In allen 
dieſen Gewebearten zeigte ſich mit zunehmendem Alter eine Unter den heiratsfähigen Burſchen in Damaskus herrſch' Verited 
wachſende Waſſerarmut, mit der eine Zunahme au „Schladen- | eine: begreifliche Exregung. Nach der dort herrſchenden Sitte Beamte 
ſubſtanz“ parallel ging. Auf Grund ihrer Unterſuchungen find | muß der Mann, ſobald er heiraten will, die Auserkorene ihrem der Er 
nficht gekommen, daß Altern nicht [ Vater ablaufen. Bisher ging die Sache auch ganz gut, bis mit . g . 
Verfall einzelner Organe, ſondern gleichzeitiges und ie einem Male der Preis der Mädchen von ihren Vätern fo hoch . Schäde 
niſches Verſagen aller Organe bedeutet, das eben hauptjächlich | bemeſſen wurde, daß es nur noch den ganz reichen Burſchen N Lebens 
auf der Waſſerarmut in den Geweben beruht, mit der eine | möglich war, ſich eine Frau zu laufen. 5 4 
ſekundäre Einlagerung von Schladenftofjen verbunden tft,’ — Doch die jungen Burſchen wußten Rat. Wozu hat man denn Feſtnal 
ein allgemeines, für den ganzen Organismus geltendes Geſetz! gehört, daß es in Europa und Amerika Waren auf Teilzahlung 0 H 
Intereſſant ift übrigens, daß der große engliſche Philofoph | zu kaufen gibt? Dieſes d wurde nun auch bei dem . N ‚© 
Spencer bereits um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, als | Heiratsfauf angewandt. Ebenſo wie man anderswo Möbel, h Poli t 
man noch nichts von „Verfüngung“ wußte, den Prozeß des | Kleidungsſtücke uſw. gegen eine geringe 1 0 kaufen kann, nis ges. 
werden jetzt in Damaskus die Mädchen an die ae ö die in‘ 
Männer verkauft. Ob ſich dieſes Teilzahlungsgeſchäft weiter g N 
einbürgern wird, kann man vorläufig nicht ſagen, da viele 0 beſaßen 
dieſer hingen Männer nach einigen Monaten mit Raten⸗ | ine 
zahlungen im Rückſtande bleiben und froh find, wenn fie ihre zu wer 
auf Teilzahlung gekaufte Frau wieder auf bequeme Art und das Nl 
Weiſe loswerden. f ' Ehepna 
Werdet Soldaten des Friedens. babes 
7 ' N 
| Ein Appell Severings an die Frauen. 13 7 
| Auf dem Schlußbankett des internationalen Frauenlongreifes Ei 


in Frankfurt a. M. nahm u. a. auch Miniſter Severing das 


Wort und betonte, daß er die Arbelten des Kongreſſes ans * Nachba 
— — 8 15 0 c le bie von 7 — 5 Fa eine A e bekame- 
1 ur uropa gehe, die die Frauen wachrüttle. er ſeien ins 

Dienſtmädchen werden anf dem Markt erhandelt. die Männer die Soldaten des Krieges geweſen. Deshalb ſollten 1 puren 
5 1 ; . die Frauen und Mütter die Soldaten des Friedens werden. ww Poli ei 

„ In Bulgarien wird an einer, in anderen Ländern längſt ver. Die ſpätere Geſchichte werde die Palme des Ruhmes nicht den o 
ſchwundenen Unſitte noch heute ſeſtgehalten. Es gibt nämlich] Feldherren, nicht den Staatsmännern, nicht den Technikern 5 dem m 

in Sofia einen Dienſtmädchenmarkt, wie er vor hundert Jahren und Erfinvern geben, ſondern einzig und allein denen, die für a 

in England und Frankreich üblich war. Er findet alljährlich den Erleben arbeiten und den Krieg aus der Welt geſchafft herumg 
am Tage des heiligen Demetrius im November ſtatt, Bulga⸗ haben. N einer d 
n bleiben gewöhnlich nur ein halbes Jahr Es it 
in Stellung, gleichgültig, ob fie bei guten oder ſchlechten Herr⸗ Ching modernifiert ſich. N Örzela: 
Am Demetriustag ziehen fie ihre beften Kleider an und Die Chineſin darf ihre Füße nicht mehr verkrüppeln. I Rat et 
Elle auf dem Marktplatz in Sofla in Reihen auf. Agenten, Die Regierung der Provinz Honan hat eine Verordnung er⸗ | Tat fei 
mit der Vermittlung von Dienſtſtellen beſchäftigen, | laſſen, nach der nicht nur die ane le nach alter Sitte ihre \ 0 | 
preifen mit lauter Stimme die guten Eigenſchaften ihrer üße durch Gewaltmaßnahmen kleiner machen, mit ſtrengen Stra» 4 ft tier 
lebenden Ware. Hausfrauen erſcheinen zu dieſem Menſchen⸗ ſen bedroht werden, ſondern auch die Strafe auf das familien. Nor ahl be 
markt in Maſſen; nicht nur aus Sofia, ſondern aus allen großen | oberhaupt,. den Hausbeſitzer und dem Stra en de ausgedehnt n leuten; 
Städten des Landes kommen fie heran. Sie ſtudieren eingehend | wird. Grauen mit verkrüppelten Füßen dürſen ſich nicht mehr Da ſie 
die ausgeſtellten Dienſtmädchen, und ſobald fie ihre Wahl ges in der Oeffentlichkeit ſehen laſſen, keinen Laden betreten und nicht eine A 
troffen haben, fangen ‚fie nach dem alten ſlawiſchen Brauch zu | mehr heiraten. Sogar die Heiratsvermittler, die ſich nicht an dieſe / ne A 
Verbot halten, ſetzen ſich ſtrengſter Beftrafung aus. wi J N 81 602 
ucht 

Na 


Für Stilkleider mit weiten, dicht 5 Röcken bleibt 
der ſchöne weiche Taft als Material beſtehen. Dieſe Kleider 
können nur von ſchlanken Figuren getragen werden. Die 
Prinzeßform iſt als „neu“ zu bezeichnen. Auch hierin gibt 
es gerade und weit ausfallende Formen. An letzteren kommt 
die Glocke zu vollſter Geltung. Stickereien finden hier und 
da Anwendung. Berk, Straß⸗ und Applikationsſtickereten 


ſind die gebräuchlichſten. Eine ſchöne Anſteckblüte kann die 
Wirkung ſehr erhöhen. 5 

Nicht unbeachtet dürfen Strümpfe und Schuhe bleiben. 
Alles muß harmoniſch zu einander abgeſtimmt ſein. Fe 


Modellen ſind Lyon⸗Schnittmuſter erhältlich. 


J. 5121. Sültleid aus marine⸗ 
ee e 
aille, die eine N 

leber Dem weiten Rock Ind l . 
ive aus beigefarbenem Ge lere 
eingearbeitet, die bunte Stſckeret 
90 ben Stofſperbrauch; 4,7 5 
re 
und 40 erhälst Preis 1 Mark. 


J 5488. Ballkleid aus bellaritmen 
Ereve de ine mit dunklerer 
erlgeſtſckter Paſſe Der gexeihte 
Nock ff am Zackenrand durch 
dunklere Blenden Hair die 
vorn anſteigen. Rückwärts am 
Ausſchnitt befeſtigte Krawgtten⸗ 
enden. Vorn am Gürtel Blüten⸗ 
eſteck. einde e 122 
050 nı Belabitoff, ie 100 em breit, 
ge gran. SEE Se 
gan ir — 5 
Größe 42 erhältlich. Preis E Mart 


, 


J 5486. Tauzkleid aug tomaten⸗ J. 3421. Ballkleid aus 


ellfgx⸗ 

farbenem Grepe de Chine mit benem Crepe de Chine m 
. für junge Wigger f 7 90 der J 9 
dex vorn gereihte ock ſchließt bildet und in Zacken eſner Hüft⸗ 
mit eingefaßten ogen ab. aſſe anſetzt. Geſticktes Perlmotiv. 
Dunkler gehaltene Bandſchärve. Am ſpiben Ausſchni ohe 
Stoffverhrauch: cm aaa Garnituxteile. Stoffver⸗ 
t em breit. Ab. 


2.40 m Y 
breit. Abplättmuſter. 19 eis 80 Pf. 
Lvon⸗Schnitt fir 14—1 N 


ahn 75 10 100 Lyon⸗Schn 
N . 1. . 2 
en rn r 1 811 ben Größe 42 erhältlich. Preis ark. fr Bel eis 1 22 a ernällli 

moe Stoffjeite in Anwendung „„ 
epracht. Stoffverbrauch: 4,25 m, A SEE a AR 
{ te Lyon⸗Schuftt für 
Größe 42. 44, 46 und 48 erhältlich. 

reis 1 Mark. / — 9 255 85 75 ; ; e 
p ann uhnnnnunnesnnannnnnnunnnssnnnnun anne ranh neun annennnnnsnnnnnnnnun nun nennen nennen nenn 1 } . * oſefs 
Beſp ech einer anregenden, gelſtigen Erbelung widmen. Die Saushaltflih- 1 Pruktiſ ch Winke e N ae leb 
* ungen. 7 7 mad) 925 eder her „madernen RR gr | 5 f 2 h * erf. 

290 kommt bloß mein Geld kin! Dieſer Stoßſeufzer entringt fh | kanne Füterinnenn zer c tem das] Zwiebeln kaun man ſchälen, ohne daß die Augen tränen, . 
bade 5g zg e Bansizauenpersen, Ind dann, der Mank n de d e, beinaf jeber Hausftan] wenn man ſie während des Schälens in Waller taucht. ZBzanſli 
man es nur wüßtef Fine Buchführung gibt es nicht. und fo be: übte n in 8 und Schrift fie die ſchmterige iſchafts⸗ 5 r 5 ei 


2 N ne 9! u führung 
anügt man ſich mit der Feſtſtellung: „Das Geld iſt weg!“ Juge⸗ i 

aber: daß Buüchführen eine zeitraubende, umſtändliche ae 

R lage ausdrücklich war. Jetzt iſt es ſehr einfach, eine geordnete 

jeberſicht über die Ausgaben des täglichen Lebens deguem gu 

i der Krandhihen Verlagshandlung in Cinttgart iſt 

er Handfran „So will ich ſparen!!“ (MW, 3,50), 


Deftpreis 40 Reichen ſenntg. 


verſaßt und zuſammengeſtellt von Frau F. 


t Pfaunes, erſchtenen. 
Alles iſt vorgedruckt, nſchts vergeſſen, 


3 1e Schreibarbeit fit jo gut wie 
177 keine . vorhanden, 12 e wie dnn raucht nur dre Beträge ein: 
. end, wie durchdacht das ih. iſt und wie 


h verblüf N 
e . 


alten 
ed 
12 dürfte in 


Es gibt keine Kleinigkeiten im Oansbalt! Hau; u, die dur 
. 1 8025 tie uber Fe fü Ale Ki ar Sin; 


— 


‚Bert? Mode für Alle“. 
bol Weit 2 Schnftthöge 
Aby an 
der Weltm 
direkt vom 


en, verſchwenden Arbeitskraft. el Zelt dauon 
der Ersic — — der Kinder, ihrer eigenen Geſundbeit oder 


4 


17 

und dem mehrfarbigen Conderteil „Le 
„ Monatlich ein Heft für 90 Pf. V5 nich zu, haben, 
ever⸗Verlag. Lelvsia, Wentratze, Beverhbaus. 


n der kalten Jahreszeit. 
arbeiter und Unterhaltungsteil iſt — { 
Verlag Otto Bener. Y 


I 
Ni 
1 
9%. dur jeden | 5 a e der Pi S er zahlreiche unterhaltende Beiträge 
irgend N En nge gf feder de Tell bra T. 4. ben relpkanf ber Mode in 
Ger Fine W. ie ſo wenig vmicdndli ö 5 Jahren. 2 | 
VVV N Das Modenblatt der vielen Bei⸗ 
i 
1 
i 


gebrauchsfertigem Beyet⸗chni 
Fondertel 251 


Auch der ührige Wr 


1 2 7 } 


Holzlöffel und Hackbretter reinigt man mit Sand oder einem 
Meſſerpugſtein an Stelle von Seife. So behandelt, wird ene € 


wie, immer 


das Holz weiß und glatt. Sind ſie fettig, ſo muß man U gebrach 
bie eee g ſie in heißem Sodawaſſer waſchen. 8 1 7 . 
1 985 e Jeich: > Ja gewordenen Samt läßt man ziemlich trocken werden die 8 
tb Socd-Dotba, cin f And ae — 5 he zum he la CR ö 
1 N K RR N Se mit einer weichen rſte indem man regelmäßig gegen FE . 
ild“ 2 v. t „ M 1. 2 9 ** a b 1 * 
m alten Sekt Bier . Hoch pronieich forma di: den Strich dürſtet. 75 ; RN \ el 
Gus⸗Lantpenglocken reinigt man auf folgende Art: Man . dereitſ 
weicht fie. in warmem Sodawaſſer gut ein; dann wäſcht .. 


man fie in lauwarme Waſſer, dem man einen Tee- ® 
liffel Salmta! Stigegeden bat; man ſpült mit klarem Waſſer 9 r 
nach und läß: fie ablaufen. Auf dieſe Weiſe erbalten N 

ſelöſt ſchmusiae Küchen⸗Badclocten ibn alten Glans wider 


belle 


—— — 


= 


As 


ar 


„„ 


Ne. 35 


friſcher Tat zu ertappen. Um 6 Uhr traf Kobler an einer 

Waldſtelle in der Gemeinde Nowoſolna bei Lodz ein, wo 

er ſich in einen Graben legte und auf Wild lauerte. Als 

ein Haſe vorbeilief, ſchoß Kobler aus ſeiner eigenhändig 

konſtruierten Büchſe. Doch blieb die Schrotladung im 

Gewehrlauf ſtecken. Es erfolgte eine heftige Exploſion, wo⸗ 

durch der Lauf auseinandergeriſſen wurde. Koblers Schädel 

wurde ebenfalls vollſtändig auseinandergeriſſen. Die auf 

den Schuß aufmerkſam gewordene Polizei näherte ſich dem 

Verſteck Koblers, um ihn feſtzunehmen. Hier bot ſich den 

Beamten ein ſchreckliches Bild dar: Koblers Leiche lag auf 

der Erde in einer großen Blutlache. Aus dem geplatzten 

1 Schädel quoll das Gehirn heraus. Der Wilderer gab keine 
Lebenszeichen mehr von ſich. (Wid) 


Festnahme zweier Banditen. 

Gegen Ende des vergangenen Jahres wurden die 
Polizeibehörden von einer furchtbaren Mordtat in Kennt⸗ 
95 geſetzt, die an dem Ehepaar Wawrzynier verübt wurde, 

ie in der Kolonie Poradzew im Kreiſe Turel ein Anweſen 
beſaßen. Sofort wurde der ganze Polizeiapparat auf die 
Beine gebracht, doch gelang es nicht, der Mörder habhaft 
zu werden. Die Unterſuchung ergab, daß die Banditen in 
Anweſen eingedrungen waren und, nachdem fie das 
ghebaar gefeſſelt hatten, 8 Zloty und geringe Menge 
ebensmittel raubten. Um ſich wegen des geringen Fun⸗ 
des zu rächen, hatten ſie dann das Ehepaar gequält und es 
ſchließlich mit einer Axt erſchlagen. Nachdem ſie die Leichen 
in den Keller geworfen hatten, waren ſie geflohen. Als die 
i arn am nächſten Tage das Ehepaar nicht zu Geſicht 
bekamen, drangen ſie in die Wohnung ein, wo fie die Blut» 
puren ſahen und dann die Leichen im Keller fanden. Der 
Polizei gelang es nach längeren Nachforſchungen, die Per⸗ 
ſonalbeſchreibung eines Mannes zu erhalten, der ſich an 
dem Mordtage längere Zeit in der Nähe des Mordhauſes 
herumgedreht hatte. Auf Grund dieſer Beſchreibung konnte 
einer der Mörder Anfang Januar feſtgenommen werden. 
Es iſt dies der in Lodz, Sosnowa 2, wohnhafte Joſeph 
Grzelaczyl. Ins Kreuzverhör genommen, geſtand er die 
N Tat ein, Ea aber hinzu, daß er nicht der Anſtifter dieſer 
Tat ſei. Einige Tage vor der Mordtat habe er ſeinen Be⸗ 


. anten Antoni Klimas getroffen, der ihn zu einem Dieb⸗ 
1 ſtahl bei reichen Bauern überredete. Sie ſeien bei den Ehe⸗ 
Bi leuten Wawrzuyniak eingedrungen und hatten beide geſeſſelt. 
. Da fie aber das erwartete Geld nicht fanden, habe Klimas 
eine Axt ergriffen und damit auf das Ehepaar eingeſchla⸗ 

f Flu Was weiter geſchehen ſei, wiſſe er nicht, da er die 
lucht ergriffen habe. Auf Grund dieſer Aussagen wurden 
Nachforſchungen nach Klimas angeſtellt, der vorgeſtern ver⸗ 
3 haftet werden konnte. Auch Klimas geſtand die Tat ein, 
doch ſchilderte er den Verlauf des Mordes ganz anders. 


— 


Nach dem Verhör wurden beide Mörder in das Gefängnis 


in der Kopernika transportiert und den Gerichtsbehörden 
gau Verfügung geſtellt. (p) 

| Brände, | 
Ign der Villa des Direktors der Widzewer Baumwoll⸗ 
7 Manufaktur Julius Bielszowſki in der Nowo⸗Targowa 29 
1 ſing durch einen Kaminbrand das Dach Feuer, das jedoch 
1 nach kurzer Zeit von der Feuerwehr gelöſcht werden konnte. 
. Durch einen Funken entſtand in der Karolewer Manu⸗ 


I Falter in der Nowo⸗Kontna 5 ein Brand. Am Brandort 


I trafen der 2. und 4. Zug, denen es nach kurzer Zeit gelang, 
13 das Feuer zu unterdrücken. — In der Fabrik Napend“ in 
deer Napiurkowſtiego 12 platzte geſtern ein Zentralheizungs⸗ 

rohr. Die 0 war ſo heftig, daß ſämtliche 95 ren 


And Heizungseinr 10 8 barſten und der Dampf aus⸗ 


Ftrömte. Dabei entſtan 
gelöſcht wurde. (p) 
va In der Wohnung von Adolf Wieluszewſti in der 
BVBaschodnia 64 entſtand durch einen ſchadhaften Ofen ein 

Brand, der ſich ſchnell ausbreitete. Dank dem ſofortigen 

1 Eingreifen der Hauseinwohner konnte das Feuer geloſcht 

werden, ehe es größeren Umfang annahm. — In der 

Wohnung von Herlich Mejrowſti in der Auen 22 

4 entſtand ein Zimmerbrand, der von der Wehr nach kurzer 
Zeit gelöſcht wurde. (p) 


Schlägereien und Meſſerſtechereien. a 
. In der Petersburſka entſtand am Sonntag abend eine 
Schlägerei, bei der der 29 Jahre alte Sznelik, die 86 Jahre 
h alte Klara Portich und der 24 Jahre alte Emanuel Paluch 
1 al ſtumpfen e arg verprügelt wurden. Allen 
Daeien erteilte die Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe. — 
In der Lesznaſtr. 9 wurde vorgeſtern der 41 Jahre alte 
Bi Ignacy Krzyszkiewiez während einer Schlägerei mit einem 
Meſſer im Unterleib 1 Der ebendort wohnhafte 44 
13 Jahre alte Antoni Gawenda trug dabei mehrere Verletzun⸗ 
den im Geſicht davon. Die Rettungsbereitſchaft erteilte 
1 den beiden die erſte Hilfe und überführte ſie nach dem St. 
Jyſefs⸗Krankenhaus. (p) 
Uuoeberſahren. N 
FE 1 Der 21 jährige Krankenkaſſenbeamte Wladyslaw Plo- 
I  Sanikt, Lagiewnicka 74, wurde geſtern in der Zgierſta von 
1 einem Tapameter überfahren. Er erlitte Kopfwunden und 
ane Gehirnerſchütterung und wurde ins Joſephs⸗ oſpital 
Bu gebracht. N 15 
a I Die 0 Alert SE * 
1 r rzowa verſu die 25 Jahre alte 
FJViaſga Lemgo % 895 


auch Feuer, das von der Wehr 


— nn > 
— x 


| 2 


te 
vom Loden durch Genuß von denaturier⸗ 
N e N 05 lt 0 aeg 1 5 
. enmittel an un tigte 
Tebenembe 


bensgeſahr. Wie es iich herauszſtellte, hatte bie 
2 0 Wegen Arbeitsmangeis und Hunger 05 dem Verzweiflungs⸗ 
1 ſchritt ihre Zuflucht genam men. (h)) e 
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Es ist wissenschaftlich 
eee e, 
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Aus dem Gerichts ſaa 


Ein ungehorſemer Soldat. 

Vor dem Lodzer Militärgericht hatte ſich geſtern der 
Soldat Zygmunt Pabich zu verantworten, der angeklagt 
war, feinen Vorgeſetzten den Gehorſam verweigert zu 
haben. Und zwar hakte er am 19. Juni v. J. den Wadı- 
poſten verlaſſen und ſich nach der Mannſchaftsſtube be⸗ 

ben, wo er ſich in aller Ruhe ſchlafen legte. Den Befehl, 
ſofort aufzuſtehen und ſich auf Wache zu begeben, befolgte 
er nicht. Außerdem hatte er ſich am 28. Juni während 
eines Patrouillenganges den Anordnungen des Anführers 
nicht gefügt. Schließlich hatte er mit dem Karabiner den 
älteren Schützen Gradoms ſchlagen wollen. Das Gericht 
verurteilte ihn zu 1 Jahr und 3 Monaten Gefängnis. (p) 
5 Jahre Geſängnis wegen Verprügelung eines Polizisten. 

Am 8. September v. J. wurde das 13. Polizeikom⸗ 
miſſariat davon benachrichtigt, daß in der Mysliwſka 29 
eine Meſſerſtecherei zwiſchen mehreren Männern ausge⸗ 
brochen ſei. Sofort wurde der Poliziſt Alexander 
Beszezynſki entſandt, der die Kämpfenden aufforderte, von⸗ 
einander abzulaſſen. Als Antwort warf ſich einer von 
ihnen auf ihn und brachte ihm mit dem Meſſer eine Ver⸗ 
letzung im Geſicht bei. Auf die Alramrufe des Poliziſten 
eilte Verſtärkung herbei, mit deren Hilfe alle drei Meſſer⸗ 
helden auf das Kommiſſariat gebracht wurden, wo ſie ſich 
als der 20 Jahre alte Adam Wieczorek, der 20 Jahre alte 
Jan Wieczorek und der 25 Jahre alte Jobe Kaminſki 
herausſtellten. Die Unterſuchung ergab, daß die Schlägerei 
zwiſchen Jan Wieczorek und Kaminſki ausgebrochen war 
und daß Adam Wieczorek ſeinem Bruder zu Hilfe gekom⸗ 
men war. Alle drei hatten ſich 8 vor dem Lodzer Be⸗ 
zirksgericht zu verantworten. Nach Vernehmung der Zeu⸗ 
gen verlangte der Staatsanwalt für die Angeklagten das 
höchſte Strafmaß. Das Gericht verurteilte Adam Wieczorek 
zu 5 Jahren Gefängnis, währond es die beiden anderen 
Angeklagten wegen Mangels an Beweiſen freiſprach. (p) 
Beſtrafter Wechſelſälſcher. 

Im April 1926 eröffneten der 29 Jahre alte Ch. 
Golusz, Nowo⸗Zarzewſta 14, und der Beſitzer der Drogen⸗ 
handlung in der Petrikauer 39 Ludwig Dziwinfti gemein⸗ 
ſam ein Parfümeriegeſchäft. Im Sommer 1928 fuhr Dzi⸗ 
minftt nach dem Auslande. Während der Abweſenheit 


Dziwinſkis ſetzte nun Golusz Wechſel mit der gefälſchten 


Unterſchrift Dziwinſkis in Verkehr, die die Summe von 
25.000 Zloty erreichten. Dziwinſti brachte den Fall jetzt 
zur Anzeige, was zur Folge hatte, daß Golusz verhaftet 
wurde und ſich geſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht zu 
verantworten hatte. Er legte ein umfaſſendes Geſtändnis 
ab und fügte hinzu, daß Dziwinſti keinen Schaden erleiden 
werde, da er das ganze Geld zurückerſtatten wolle. Nach 
Vernehmung der Zeugen wurde er zu 1½ Jahren Gefäng⸗ 
nis verurteilt. (p) 


Kunſt. 

Das Konzert von Robert Caſadeſus. Die Ankunft 
Robert Caſadeſus' hat in den muſikaliſchen Kreiſen unſerer 
Stadt koloſſales Intereſſe hervorgerufen. Und kein Wun⸗ 
der, denn ohne Zweifel gehört Caſadeſus heute zu den Pia⸗ 
niſten von Gottes Gnaden. Sein unvergleichliches Spiel 
iſt voller Verve, tief ae und hinterläßt bei den 
Zuhörern einen unauslöſchlichen Eindruck. Der Künſtler 
wird in Lodz Werke von Schubert, Schumann, Brahms, 
Ravel u. a. zum Vortrag bringen . Nach ſeinem Lodzer 
Konzert gibt Caſadeſus noch ein Konzert in der Warſchauer 
Philharmonie, von wo aus er ſich 10 ene größere Tournee 
nach Rußland begibt. Beginn des Konzerks um 8.30 Uhr 
abends. Eintrittskarten verkauft die Kaſſe der Philhar⸗ 


Aus dem Neiche. 


Pabianite. Der Regierungskontrolleur 
zurüdberufen. Wie bekannt, hatten die Behörden 
Ende 1927 dem Pabianicer Magiſtrat einen Regierungs⸗ 
vertreter beigeordnet. Nunmehr iſt der Regierungsvertre⸗ 
ter auf e Wojewodſchaftsbehörden am 1. Fe⸗ 
bruar von feinem Amte zurückberuſen worden. (Wid) 

Tomaſchow. Ein rabiater Mieter. Der 
Hausbeſitzer Romanſki in Tomaſchow hatte mit ſeinem 
Mieter Stefan Wagenknecht, der als wüſter Raufbold be⸗ 
kannt war, Fer viel Sorgen. Jedesmal, wenn er ſich ar 
ihn wegen Regulierung der Miete wandte, erhielt er zur 


Antwort, daß er ihn a ee und das Haus in Brand 


ſtecken werde. Aus t vor ihm zeigte ihn Romanſki 
nicht an. Als er ſich geſtern wieder an ihn wegen Entrich⸗ 
tung der Miete wandte, entſtand zwiſchen ihnen ein Streit 
und bald darauf eine blutige Schlägerei. Dabei ergriff 
Wagenknecht ene Axt und brachte dem Wirt ſchwere Wun⸗ 
den an den e ſo Wee von einem Arzt 
in eln Krank gebracht tnarden mußte. Wagenknecht 
wurbs verhaftet. (p) Ei 
Fälle. Faſt zu 


Warſchau. Dupligität bo: 
‚Dexjelben Zeit wurden in Berlin und Warſchau zwei Ein⸗ 
8 1 f i 5 


nichts Böſes ahnte, mit einem Stock nieder. 


. i EEE ET 
brüche vermittels eines unterirdiſchen Ganges verübt. In 
Berlin find äußerſt raffinierte Einbrecher in eine Filiale 
der Diskontobank eingebrochen und reiche Beute „belohnte“ 
ihr Werk, in Warſchau wiederum mußte ein Manufaktur⸗ 
geſchäft daran glauben. Bei dem Direktor einer Expedi⸗ 
tionsfirma, Bielanſka 3, erſchien am 25. Jannar ein Mann, 
der einige Kellerräume mieten wollte, um darin ein Lager 
zu errichten. Das Geſchäft kam zuſtande. Einige Tage 
darauf ſchmuggelte der Mieter in verſchloſſenen Kiſten zwei 
Einbrecher ein, die ſich ſofort an die Arbeit nahmen. Sie 
gruben einen Gang, um unter die Geſchäftsräume der 
Firma Mauryce Rychner zu gelangen. Sie plünderten 
das Manufakturwarenlager und ließen die Waren in den 
Kiſten herausſchaffen. Der Wert des geraubten Gutes wird 
auf 100 000 Zloty geſchätzt. f 

— Stekker Sieger des Ringlampftur⸗ 
niers. Der letzte Tag des Turniers fand vor ausverkauf⸗ 
tem Hauſe ſtatt. Durch Abſtimmung ſprach das Publikum 
den von der Firma „Olimpiada“ geſtifteten Pokal Theodor 
Stekler zu. Darauf folgten zwei Entſcheidungskämpfe. Es 
ſiegte in der 32. Minute Pooſhoff über Pietrowicz. Der 
Kampf Stekler — Garkowienko zog ſich bis über Mitter⸗ 
nacht hinaus. Schließlich wurde Stekker der Sieg nach 
Punkten zugeſprochen. Da Garkowienko im erſten Treffen 
Stekker auf beide Schultern gelegt hatte, wurde ſowohl 
Stekker als auch Garkowienko der 1. Preis zugeſprochen. 
Jeder von ihnen erhielt 4500 Zloty. Den 2. Preis in Höhe 
von 3000 Zloty erhielt Pooſhoff, den 3. in Höhe von 2000 
Zloty — Radko Petrowicz, den 4. in Höhe von 1000 Zl. — 
Stibor. Augenblicklich werden Verhandlungen mit Lodz 


wierigkeit bildet jedoch die Lokalfrage. 

Jaroslaw. Die Tat eines Wahnſinnigen. 
wei Poliziſten hielten einen Mann feſt, der durch ſeine 
leidung die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte 

Als die Poliziſten den Mann näher betrachteten, ſtellten 
ſie feſt, daß aus einem Ranzen, den der Unbekannte auf 
dem Rücken trug, Blut tropfte. Man öffnete den Ranzen 
und ſtellte mit Entſetzen feſt, daß ſich in dem Ranzen ein 
abgehauener Kopf befand. Der Fremde, der ſich als ein 
gewiſſer Leon Szyja entpuppte, wurde ſofort nach dem Po⸗ 
lizeikommiſſariat gebracht. Dort geſtand Szyja, daß er 
einen gewiſſen Adam Knapp ermordet habe. Szyja hatte 
Knapp in deſſen Wohnung aufgeſucht und ſchlug dieſen, der 
Darauf er⸗ 
griff er eine Axt und trennte dem Bewußtloſen den Kopf 
vom Rumpf. Nach den Motiven dieſer j recklichen Tat be⸗ 
fragt, erklärte Szyja, daß Erzengel Michael ihm befohlen 
habe, Knapp zu ermorden, weil dieſer ſeinerzeit ſeinen Va⸗ 
ter des Diebſtahls beſchuldigte. Die polizeilichen Ermitte⸗ 
lungen ergaben, daß Szyja geiſtesgeſtört iſt, ſo daß er be⸗ 


laſſen. — Dieſe grauſige Tat iſt wieder ein Beiſpiel dafür, 


daß die Pflege und Sorge um die Geiſtesgeſtörten viel zu 


wünſchen übrig laſſe. Statt für Gasſchulen und andere 
kriegeriſche Zwecke horrende Summen zu verpulvern, wäre 
es angebrachter und menſchlicher, Heilanſtalten für Kranke 
zu bauen. 

Prasztli. Die Bahnſtation 
brannt. Geſtern nacht entſtand auf der Station der 
Schmalſpurbahn in Praszkli ein Brand, der die ganze Sta⸗ 
tion in Aſche legte. Der angerichtete Schaden iſt ſehr groß. 
Wie die polizeiliche Unterſuchung ergab, war das Feuer 
durch übermäßiges Heizen eines Pens entſtanden. 

Wielun. Kñampf mit Schmugglern an der 
Grenze. An der deutſch⸗polniſchen Grenze in der Nähe 
des Dorfes Borbowa „Kreis Wielun, bemerkte in der Nacht 
zu Sonnabend der polniſche Grenzpoſten einen Mann, der 
die Grenze nach Polen überſchreiten wollte. Der Poſten 
rief den Mann an, doch blieb dieſer nicht ſtehen, ſondern 
eilte weiter nach Polen hinein. Erſt als der Poſten einen 
Schreckſchuß abgab, blieb er ſtehen und gab auf dieſen 
einige Revolverſchüſſe ab. Es entwickelte ſich ein Kugel⸗ 


wechſel, bei dem der Mann ins Bein aan wurde. Er 


wurde feſtgenommen und nach der renzwache gebracht, 
wo er fi als Adam Kasprzyeli herausſtellte. Man fand 
bei ihm zwei Liter denaturierten Spiritus und 1½ Kilo⸗ 
gramm Tabak. Der Verletzte mußte ſofort einer Operation 
unterzogen werden, wobei ihm das Bein amputiert wurde. 


Deuiſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Vorſtandsſitzun $ Morgen, Mitt 
woch, abends 7 Uhr, findet im Parteilokal, Petrikauerſtraße 
Nr. 109, die übliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Anweſenheit 
aller Vorſtandsmitglieder iſt Pflicht. 

Chojnn. Vorſtandsſitzung. Morgen, Mittwoch, 
abends 8 Uhr, im Parteilokal, Rysza 36, Vorſtandsſſtzung. 
u vollzähliges Erſcheinen der Vorſtandsmitglieder wird ge⸗ 

eten. 


Deulſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


1 de Donnerstag, den 7. Februar, abends 
7.30 Uhr, findet im Parteilokal, Petrikauerſtraße 109, unſere 
Monatsverſammlung ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder 


iſt Pflicht. | 
Lodz⸗Zentrum. A tung, Gemiſch er Chor Die 

Geſangſtunden finden jeden Montag im arteilokal, Perei, 

kauer 109, pünktlich 7.30 Uhr abends ſtatt. Da wir über den, 

Liederbücher des Arbelterſänger⸗Bundes verfügen und bereit 
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eführt, um hier ein Turnier zu veranftalten. Die größte 


reits zweimal in einer Irrenanſtalt untergebracht werden 
mußte. Er wurde jedoch jedesmal wieder als ler d enkl⸗ 


niederge⸗ 
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Heute und folgende Tage: 


Wochentags Anfang 3 Uhr; Sonnabende, Sonntags 
a. Seleriagsum 12 Uhr. Preife f. ö. edel v. 50. Gr an 


Fr eigenen Lokake an 


ihhaftöberichte, Ballotage, Entlaſtung, 
wird darauf aufmerkſam gemacht, 


fähig ift. 


ee engen 


SPIEGEL ; 


ALLER ART 


Surn-Berein „Eiche“ 


3 Am Sonnabend, den 9. Februar d. J., 

um 8.80 Uhr abends, findet im eigenen 
Saale, Alaxandrowſka 128, unſer tradi⸗ 
tionelle 


Maskenball 


ſtatt. 2 2 
Es ladet hierzu höflichſt ein 
die Verwaltung. 


der Sejimabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der DSA 


Lodz, Petrikauer 109 
rechte Offisine, Parterr⸗ 
* 


Auskunftsſtelle für Nechtsſeagen, 
Wohnungs angelegenheiten, 
Nilitärfragen, Steuersachen u. dergl., 
Anfertigung von Geſuchen au alle 
Behörden, 

Anfertigung von Gerichts klagen, 
Uebersetzungen. 


Der Sekretär des Büros empfängt Intereſſen 
ten täglich von 10 bis I Uhr und von 3 
bis 7 Uhr, außer Sonn- und Feiertagen. 


8 
dt 
5 
8 


ua 
Seine „Sanitas“ e, 


ir ene Venerologiſche 
Beratungs ſtation 


für beneriſche Krankheiten 


unter Zeitung eines Spezialiſten eröffnet worden 
Doſelbſt werden Vorbeugungs kuren geg · Ant · ung 
gegen venetiſche Krankheiten durchz⸗ führ: 


Ronfultation 3 Zloty 


(N SPIEGELFABRIK KGLASSCHLEIFEREN 
5 e TESCHNER 


LODZ, JULIUSZA 
ECKE NAWROTSERS TELAO 
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„Lodzer Bortszeitung” — Dienstag, 5. 3 1929 


pollo Barry Liedtke 


Ein großes Bild, ty zwei Menſchen illuſtriert, die vom fröhlichen Erben genießen wollten. Erſtklaſſiger Humor durch⸗ 


in dem winderfhönen Film 


„Nobert u. Bertram“ 


tränkt von einer wunderbaren Sentimentalität, verfilmt nach dem bekannten Werk Raeders. 


FRAEEFATHEENENGEENRREBRERFRAEEERERERHANETNHN j 


Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatisgemeinde 


Am Sonnabend, den 16. Februar 1929, findet 
der Konſtantiner Str. 4, 
abends 7 Uhr im erſten Termin und bei nicht ge⸗ 
nügender Zahl der Teilnehmer um 8.30 Uhr im 
zweiten Termin die diesjährige ordentliche 


Generalverſammlung 


mit folgender Tagesordurng ſtan: Verleſung der Protokolle, Rechen⸗ 
Neuwahlen und Anträge. Es 
daß die Generalverſammlung im 
zweiten Termin ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchluß⸗ 
Die Verwaltung. 
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dobrze gotujacej, 2 


dobrem Swiadectwemi 


Piötrkowska 107, m. 
4, front, 10—12 przed 


polud. lub 2,305 po 
| polud. 


Wie kommen 8 
zu einem ſchönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs: 
bedingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Schlals 
bänke, Tapezaus Mas 
tratzen Stühle, Tiſche. 
Große Auswahl ſtets auf 
Lager Solide Arbeit. Bitte 
zu beſichtigen. Kein Kauf ⸗ 
zwang. 
Tapezierer 
A. BRZEZINSKI, 


Zielona 39. 


. mit 
Lini eee 17. 


Zähne 


tünftlige, Golb» und 
tin Kronen, ne 
an 
teren Tage Sal Zahn · 
3 ununter · 
brochen von 9 

bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geftattet. 
Zahnürztlichesgabinett 
TON DOW SNA 


51 Slums 51 
Telenh ın 74 0 


Dr. Heller 


Syezialargt für Haut: 
und Geidgleätstrent: 
Beiten 
Nawrot 2 
Tel. 79 89 

Emptä | 
121 1—2 * pro 
"von 4 
e Ute aa. 
Für Aunbe mittelt, 
Sellankaltsprelie, 


mit verſchiedenen Ueberraſchungen. 


Dorer 
444444444444 4 4444444444 


Deuiſche Sozial. Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lods⸗Nord. 


Am Sonntag, den 10. Februar, um 3 Uhr nachmittags, verarſtaltet die 
Ortsgruppe im Feuermehrſaale, Konſtantiner Str. 4, ein großes 


Faschingsfest 


fomie Aufführung des luſtigen Einakters 


„Die Jagd nach dem Mann‘ 


Nach dem Programm Tanz. Die Muſik liefert Meifter C 
Alle Ortsgruppen der D. S. A. P. ſowle Freunde und Symphatiker unſe⸗ 
rer Bewegung ladet höfl. ein 


Außer Programm: Komödie in 2 Akten. vavavavavava Nächſtes Programm: „pan Tadeusz“. 


I. a. ſind vorgeſehen: Chorgeſänge 


oinacki 


444444444 4444444444444 


der Vorſtand. 
— 11 


die . Zeichnerei und um Stickerei von 


Lodz, 
Petrikauer 131 


empfiehlt der geſch. Kundſchaft 
auf verſchie 


ubbir 


Streichſertige Delfarben 


im allen Nuancen 


Im und ausländiſche Lacke 


Künſtler⸗„ Schul⸗ und Maler 
farben 


La Leinölſirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 

empfiehlt 
die Farbraren handlung i 
Rudolf Roesner, Lodz 


Wulezaunſka 129. Telephon 02:64 


Heilanstalt un Spezialärgien | 


Betrilauer 294 (am 88 Ringe), 
(Haltefielle der Pablanfcer Fernbahn 
empfängt Patienten aller Krauſheiten tätlich von 
5 10 Uhr na 4 80 abends. — — 4 
Pia na art, — 
5 Sa Fr uſw f eg ee 
ationen 
. Konſultation 3 Zl. and Eingriff 
nach Verabredung. Elekteſſche Bäder, Guarzlampenbeſtrah⸗ 
lung, Elektrifleren, Roentgen. Rünſtliche Zähne, Kronen, 
goldene und Platin- Brücken. 
An. Sonn» und Falertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


— — * 5 
— Heilanstalt 
der Spezialärzte 
für veneriſche Krankheiten 
Zawadzka 1. Zawadzka 1. 
Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn: und 
eiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchliehlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 

‘ganganalyien auf Syphilis und T T 

8 7 Kon in mit en! un een 

„ 

Spezieller Warteraum für Frauen 
Beratung 3 Zletn. 


Tel. 22:89 
) 


Kosmetiſche Heilung. 


J. Goldkranc ee 0 


eſchmackvolle Maſchinenſt lickerei und Zeichnungen, wie au 
nem i Material. Schue 


Maler⸗Druckarbeiten 
Zugängliche Preiſe! 


Mädchen 
bis 16 Jahre alt, kaun fi 


ch 
in der : Bumbinderei Zielona 
27 melden. 


nen 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kauſe und repariere, and 
gang zerfallene Muflkln⸗ 
ſteumentenbauer J. Höhne, 
Alezandrewfla 64. 


Für den Winter 


decken Sie gut und vorteilhaft Ihren 
Bebarf an Herren⸗, Damen: unb 
Kinder⸗GSarberoben 


65 bei 
K. Wihan 
Inhaber Em. Scheffler 
Bode, Slumnaſtr. 17. 
eee 2 Maß werden aus eigenen und 


1 d gut paſſend 
eine 


—.— u 
Dr. B. DONCHIN 
Spezialarzt für Augenkrankheiten 


iſt nach Polen zurückgekehrt. 


e täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. 
onntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moniuszki Nr. 1, Tel. 9⸗97. 


— 


HSAURER 


!üuftlihe Zähne. 
‚ setrilauer Gireho Nr, 6 


Theater- u. Kinoprogramm 


Städtisches Theater: Heute, Donnerstag 
und Freitag „Pygmalion“; Mittwoch „Se“ 
kretarka Pana Prezese“ 

Kammerbühne: Heute u. morgen „NMurzyn 
Worszawski“ Freitag Premiere „Maya“ 

Apollo: „Robert und Bertram“ 

Capitol: „Um eine Nacht“ 

Casino: „Sturm“ 

Corso: „Gewalt vor Recht“ 

Czary: „ln der Gewalt des Expresses“ 

Grand Kino: „Der Zarewitsch“ 

Kino Oiwlatowe: „Dichter und Bettler“ 

una: „Karneval in Venedig“ 

Odeon u. Wodewil: „Die AAbente tler 

Palace: „Pariser Sinnestaumel“ 

“niendid: „in polmschen Wäldern“ 
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